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REISEN DURCH  
DIE EIGENE REGION
Die Infopavillons liefern Ideen, um 
als Einheimische den Erlebnisraum 
Murau zu entdecken 

WIR HABEN ALLE 
ETWAS DAVON
Die Holzwelt Murau startete ein 
Projekt zur Entwicklung unserer 
Ortskerne 



Die größte Kraft  
liegt im gemein­
schaftlichen Tun 

In dieser
Ausgabe:

Das Jahr nähert sich dem Ende zu und die LEADER-Periode 2014 – 2020 ist demnächst 
abgeschlossen – der richtige Zeitpunkt für einen Seitenwechsel: Thomas Kalcher, Bür-
germeister von Murau, ist der neue Obmann der Holzwelt Murau. Gottfried Guster, In-
haber eines Holzbauunternehmens in St. Georgen, übernimmt den Stellvertreter. Be-
gleitet werden sie von einem Vorstand aus 25 Personen, die sich ehrenamtlich für die 
Holzwelt Murau engagieren. Wieso, erzählen sie ab Seite 6. 

Das erfolgreiche LEADER-Programm wird in den Jahren 
2021 – 2027 fortgeführt und das ist gut so. Denn es gibt viel 
zu tun und im gemeinschaftlichen Tun liegt die größte Kraft. 
Deshalb bleiben wir trotz herausfordernder Zeiten optimis-
tisch und setzen weiterhin wichtige Initiativen – zum Beispiel, 
um unseren Wirtschaftsstandort zu stärken. Oder als Klima- 
und Energiemodellregion, wo ebenfalls neue Projekte starten. 
Oder im Tourismus, wo die einzelnen Verbände gerade zur 
ARGE Murau Tourismus zusammenwachsen, um unsere Re-
gion besser zu vermarkten. Die neuen Infopavillons sind ein 
Zeichen dafür, mehr davon erfahren Sie ab Seite 14. Die Info-
pavillons wollen aber auch Einheimische einladen, durch die 
eigene Region zu reisen. Drei Freizeittipps haben wir ab Seite 
26 vorbereitet. 

In dieser Zeit müssen wir gut aufeinander schauen – das zeigte auch das Kulturfestival 
STUBENrein, das diesmal alles anders machte und neue Erkenntnisse gewann. So soll 
es weitergehen – wir sind davon überzeugt, am richtigen Weg zu sein. 

Kommen Sie gut durch den Winter und bleiben Sie gesund! 

Seitenwechsel in der Holzwelt Murau: 
Thomas Kalcher (Mitte), Bürgermeister 
von Murau, ist der neue Obmann. Gottfried 
Guster (links) übernimmt den Stellver-
treter. Harald Kraxner (rechts) bleibt 
Geschäftsführer. 

Ein „Föflaz“ ist ein Türöffner 
aus Holz – in diesem Sinne 

öffnen wir die Tür zu unserer 
Region und zeigen, was sie zu 

bieten hat. 

Wir bleiben 
optimistisch. Denn 
auch wenn die Zeiten 
nicht ganz einfach 
sind: Im gemein­
samen Tun geht alles 
besser.

Thomas Kalcher 
Obmann der Holzwelt Murau

Gottfried Guster 
Obmann-Stellvertreter  

der Holzwelt Murau

Harald Kraxner 
Geschäftsführer der Holzwelt Murau

Ein Wort davor� 03
Jahreshauptversammlung� 04
Neuer Vorstand der Holzwelt Murau� 06
Reisen durch die eigene Region� 14
Es war einmal in hundert Jahren � 18
Was willst du einmal werden?� 20
Worum es in Zukunft geht� 22
Gewinnspiel für Kinder � 24
Winterwandern im Erlebnisraum Murau� 26
Unsere Region: Weil es dir gut tut� 29
Porträt: Ein starkes Zeichen� 30
Weil wir alle etwas davon haben� 32
Überregionaler Zusammenhalt� 34
Wenn die Sessel die Stuben verlassen� 36
Elfriede Jelinek & die murauerInnen� 40
Eine Frage des Willens� 42
Nur einen Klick entfernt� 44
Nimm eins: Markenpartnerschaft� 46
Winter erleben, Impressum� 48

3



Auf ein 
Neues 

Rund 60 Menschen kamen – unter Einhaltung der 
Corona-Sicherheitsmaßnahmen – zur Jahreshaupt-
versammlung der Holzwelt Murau: ein schönes 
Zeichen für das Miteinander im Bezirk. Neuigkeiten 
aus dem Vorstand gibt es außerdem zu berichten.

Die Jahreshauptversammlung 
zeigte: Bei der Holzwelt Mu-
rau bleibt alles anders. Anders 
ist der neue Obmann Thomas 
Kalcher, Bürgermeister von Mu-
rau. Der ehemalige Obmann 
Gottfried Guster, Inhaber des 
gleichnamigen Holzbauunter-
nehmens in St. Georgen, wird 
Obmann-Stellvertreter.   

Vom Weg felsenfest 
überzeugt 
Was ebenfalls bleibt, ist die 
strategische Ausrichtung: „Auf 
Holz zu setzen, hat sich als Er-
folgsfaktor für unsere Region 
erwiesen“, stellt Obmann Tho-
mas Kalcher fest. „Von dieser 
Ursprungsidee leiten wir nun 
notwendige Konsequenzen ab 
– unter anderem umweltorien-
tierte Wirtschaftsinitiativen zu 
setzen und uns als Klima- und 
Energiemodellregion inno-
vativ und mutig weiterzuent-
wickeln.“ Rund 60 Personen 
kamen zur Jahreshauptver-
sammlung der Holzwelt Murau. 
„Das ist ein schönes Zeichen 
für unser Miteinander“, fin-
det Thomas Kalcher. „Außer-
dem zeigt sich darin eine hohe 
Bereitschaft, die Themen im 

Bezirk gemeinsam anzugehen. 
Die Zukunft ist in diesen her-
ausfordernden Zeiten schwer 
planbar, aber ich bin felsenfest 
davon überzeugt, dass wir am 
richtigen Weg sind.“ 

Viel erreicht und  
noch viel zu tun 
Gottfried Guster blickte bei der 
Jahreshauptversammlung auf 
seine Zeit als Obmann zurück 
– und schaute gleichzeitig in 
seiner neuen Rolle als Stellver-
treter nach vorne: „Die Zusam-
menarbeit mit Geschäftsführer 
Harald Kraxner, dem Team der 
Holzwelt Murau und dem Vor-
stand war mir wichtig – es hat 
alles super funktioniert, danke 
dafür! Wichtig war mir außer-
dem, so viele Projekte wie mög-
lich für unsere Region umzu-
setzen. Es ist viel geglückt. Wir 
wissen aber auch, dass es wei-
terhin viel zu tun gibt – da bin 
ich gerne dabei. Jeder, der mich 
kennt, weiß, dass ich mein 
Fachwissen gleichermaßen ein-
bringe. Wir werden gut zusam-
menarbeiten und deshalb bin 
ich trotz der herausfordernden 
Zeiten sehr optimistisch. Im 
Guten geht alles besser.“ 

Rund 5 Millionen Euro 
Förderungen wurden in 
der LEADER-Periode 
2014-2020 für unsere 
Region geholt und rund 
15 Millionen Euro Inves­
titionen getätigt. 

Das erfolgreiche 
LEADER-Programm 
wird fortgeführt 
 
Den Erfolg vieler vergangener 
Projekte bestätigt auch Harald 
Kraxner, Geschäftsführer der 
Holzwelt Murau. „Den Grund-
stein dafür bildeten das LEA-
DER-Programm und weitere 
Förderungen – unter anderem 
über den Europäischen Fonds 
für regionale Entwicklung und 
dem Steiermärkischen Landes- 
und Regionalentwicklungsge-
setz.“ In der LEADER-Periode 
2014 – 2020 wurden Förderun-
gen von rund 5 Millionen Euro 
für den Bezirk Murau geholt 
und Investitionen von 15 Mil-
lionen Euro getätigt. So erfolg-
reich soll es weitergehen – das 
LEADER-Programm wird in den 
Jahren 2021-2027 fortgeführt.   

25 Personen aus unserer 
Region engagieren sich ehren-
amtlich im Vereinsvorstand 
der Holzwelt Murau. 

INFO

Der Vereinsvorstand der Holzwelt Murau: Bereit für 
eine weitere erfolgreiche LEADER-Periode

Team der Holzwelt Murau, v.l.n.r.: Erich Fritz (Klima- und Energiemodell-
region), Harald Kraxner (Geschäftsführung und LEADER-Management), 

Natalie Hoffmann (Öffentlichkeitsarbeit und LEADER-Assistenz), Roland 
Horn (Standortentwicklung) und Gunilla Plank (Kultur) 
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Thomas Kalcher ist der neue 
Obmann der Holzwelt Murau 
und Bürgermeister von Murau

Gottfried Guster ist Obmann-
Stellvertreter und Inhaber 
des gleichnamigen Holzbau­
unternehmens in St. Georgen  

Josef Maier ist Kassier und 
Bürgermeister von Neumarkt

Lydia Künster-Stöckl ist 
Schriftführerin und Bürger­
meisterin von Teufenbach-
Katsch

Hannes Schmidhofer ist 
Schriftführer-Stellvertreter 
und Bürgermeister von 
Oberwölz  

Es ist eine große Ehre, dem Verein der 
Holzwelt Murau vorstehen zu dürfen. 
Und es ist eine große Aufgabe, quali-
tätsvolle Projekte zu initiieren und zu 
begleiten, die wirklich Entwicklun-
gen vorantreiben. Beim neuen Vor-
stand freue ich mich über die breite 
Streuung von Personengruppen und 
dass viele junge Leute dabei sind. 
Was ebenfalls erfreulich ist: Alle, die 
wir fragten, haben zugesagt – obwohl 
die Arbeit im Verein ehrenamtlich 
ist. Das werte ich als Zeichen für eine 
hohe Bereitschaft, gemeinsam etwas 
zu bewegen. Mit diesen engagierten 
Vorstandsmitgliedern und dem pro-
fessionellen Team der Holzwelt Mu-
rau werden wir viele Schritte setzen 
können, um uns als Region zu stärken 
und österreichweit erfolgreich zu po-
sitionieren. Ich bin felsenfest davon 
überzeugt, dass es gelingt. 

Die Zusammenarbeit mit dem Vor-
stand und Team der Holzwelt Mu-
rau hat in den letzten Jahren super 
funktioniert. Wir haben viel Über-
zeugungsarbeit geleistet und Projek-
te umgesetzt, von denen die Region 
profitiert. Die Holzwelt Murau als 
Gemeinschaft aus den Gemeinden 
ist dafür die richtige Plattform – 
wenn sie es nicht tut, wer dann? Als 
Obmann-Stellvertreter möchte ich 
all jene Bereiche forcieren, wo wir 
eine starke Basis haben, wie bei den 
Energie-, Handwerk- und Touris-
mus-Themen. In der Zukunft wird 
es erforderlich sein, das Kleine im 
großen Ganzen zu sehen und unsere 
Gemeinschaft als Wert zu begreifen. 
Die Zeiten sind herausfordernd, aber 
ich bin trotzdem optimistisch. Wir 
haben ein Top-Team und arbeiten 
gut zusammen. Im Guten geht alles 
besser! 

Um die großen Themen der Zukunft 
zu bewältigen, wird ein näheres Zu-
sammenrücken im Bezirk immer 
wichtiger. Wir müssen die Kräfte bün-
deln, uns gegenseitig gut unterstüt-
zen und mutig sein – dann können 
wir neue Ideen für unsere Region ent-
wickeln. Vieles ist bereits gelungen, 
vieles liegt noch vor uns. Sichtbare 
Erfolge gab es im Tourismus mit dem 
neuen Erlebnisraum Murau, auch 
bei der Interkommunalen Standort-
entwicklung wurden erste positive 
Schritte gesetzt. Das Wasserstoff-
Projekt halte ich für wichtig: Hier ist 
die Region mit der überregionalen 
Politik gefordert, innovative Wege 
zu beschreiten und einen Beitrag zu 
einer erfolgreichen Energiewende zu 
leisten. 

Ich engagiere mich im Vorstand der 
Holzwelt Murau, weil ich die Entwick-
lung unseres Lebensraums mitgestal-
ten möchte – eine große Herausforde-
rung und große Verantwortung, die 
ich zum Wohl unserer Bevölkerung 
gerne annehme. Ohne die Holzwelt 
Murau würde es zahlreiche Projekte 
aus Bildung, Wirtschaft, Kultur und 
Tourismus nicht geben – die kreati-
ven und zukunftsorientierten The-
men gefallen mir. Einer der größten 
Schwerpunkte für die nächsten Jahre 
sollte das Erhalten und Schaffen von 
Arbeitsplätzen in der Region sein. Das 
funktioniert am besten, wenn wir re-
gionale Betriebe stärken und den Tou-
rismus fördern. Dazu leiste ich gerne 
einen Beitrag.  

Mir liegt der Tourismus sehr am Her-
zen, weil er eines der wichtigsten 
Standbeine unseres Bezirks ist. Der 
viele Wald, die gute Luft, die Ruhe und 
die unverfälschte Natur sind Garan-
ten dafür, dass dieser Bereich auch 
zukunftsträchtig ist. Nachhaltiges 
Handwerk ist mir als weiterer Schwer-
punkt in unserer Region wichtig. In 
der Holzwelt Murau engagiere ich 
mich, weil es das einzige Gremium 
ist, das alle Gemeinden verbindet 
und bezirksübergreifend agiert. Alle 
Gemeinden stehen der Holzwelt Mu-
rau positiv gegenüber. Unter der Ge-
schäftsführung von Harald Kraxner 
geht wirklich was weiter. Er macht 
das gut! 

25 Menschen sind ehrenamtlich im Vereinsvorstand der Holzwelt 
Murau tätig. So unterschiedlich ihre Zugehörigkeiten sind, das Ziel ist 
bei allen dasselbe: Unsere Region noch lebenswerter machen. Was sie 
dazu beitragen wollen, erzählen sie selbst.

MENSCHEN 
MACHEN 
MURAU

Herbert Grießer ist 
Kassier-Stellvertreter und 
Bürgermeister von Mühlen 

Welche Vorteile die Holzwelt Murau 
unserer Region bringt, ist schnell ge-
sagt: Es werden Projekte umgesetzt, 
die sonst nicht möglich wären – bei-
spielsweise das Erlebnisraumdesign 
oder Themen aus der Klima- und 
Energiemodellregion. Wichtig sind 
mir auch die Förderung von Holzak-
tivitäten und die Standortortentwi-
cklung, damit sich Betriebe ansiedeln 
können. Alle Projekte stärken das 
Miteinander und Zusammengehörig-
keitsgefühl, das ist sehr positiv und 
dafür bin ich dankbar!  
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MENSCHEN 
MACHEN 

MURAUAndrea Eichholzer ist 
Juristin in Murau 

Manuela Khom ist 
Landtagsabgeordnete 
und Steiermärkische 
Landtagspräsidentin 

Gudrun Esterl ist 
Direktorin der VS Murau 

Erika Güttersberger ist 
Bezirksbäuerin von Murau 

Christina Hollerer ist Meisterfloristin und 
Inhaberin von „Blütenzauber Murau“ 

David Knapp ist Obmann der 
Landjugend Steiermark 

Die Holzwelt Murau ist ein 
wichtiges Bindeglied zwi-

schen den Gemeinden, 
aber auch zwischen 
unserem Bezirk und 
anderen Regionen. 
Außerdem ist sie eine 

Plattform für Zukunfts-
themen wie Klima und 

Energie, Wirtschaft, Kultur 
und Tourismus. Für dieses Ge-

samtpaket engagiere ich mich 
gerne. Was auch sehr erfreulich 
ist: Es werden zahlreiche Pro-
jekte zeitnah umgesetzt, von 
denen der Bezirk enorm profi-
tiert. Das ist für mich der größte 
Beweggrund für meine Arbeit 
im Vorstand: Ich möchte einen 
Beitrag dazu leisten, dass unse-
re Region lebenswert bleibt. 

Es war bei der Jahreshaupt-
versammlung ein besonde-
res Erlebnis zu sehen, was der 
Holzwelt Murau schon alles 
gelungen ist und wie viele 
Projekte erfolgreich um-
gesetzt wurden – sie ist 
ein für unsere Region 
entscheidender Verein! 
Was man auch mal sagen 
sollte: Wir besetzen schon 
lange Bereiche, die gerade 
sehr aktuell sind, wie Klima, 
Energie und Umwelt. Erneuer-
bare Energie haben wir nicht 
nur zum Thema gemacht, son-
dern bereits zahlreiche Pro-
jekte dazu umgesetzt. Unter 
anderem wurde erreicht, dass 
wir eine energieautarke Region 
sind. Wir sind vorne dabei! Am 
Vorstand gefällt mir die Viel-
schichtigkeit der engagierten 
Personen und dass es ums Mit-
einander geht – gemeinsam 
werden wir es schaffen, unsere 
Region als Wohn- und Arbeits-
ort noch attraktiver zu machen.   

Die Holzwelt Murau hat eine äußerst positive Ausstrahlung im Bezirk 
und darüber hinaus. Ich bringe mich gerne ein und werfe auch einen 
durchaus kritischen Blick auf Ideen und Projekte. Mein Thema ist 
die Bildung, die sich über alle Altersgruppen erstreckt. Das Bildungs-
angebot im Bezirk ist vielfältig, die Information dazu muss aber hin-
ausgetragen werden. Die Bereitschaft für lebenslanges Lernen wird 
in der Kindheit gelegt. Die Holzwelt Murau ist eine geeignete Platt-
form, um Angebote für die persönliche Entwicklung aufzuzeigen. 

Ich bin in den Vorstand hineingepurzelt und emp-
finde die Arbeit als gewinnbringend – die Holzwelt 
Murau initiiert viele Projekte, die der Region etwas bringen 
und bei denen die Landwirtschaft nicht beschönigt, sondern ehrlich 
dargestellt wird. Wer als Bäuerin seinen Lebensunterhalt in der Re-
gion verdienen will, sollte kreativ und innovativ sein und sich mit 
anderen vernetzen. Wir profitieren von einander und wenn wir in die 
gleiche Richtung gehen, bringen wir auch in Zukunft etwas weiter. 

Wirtschaft, Tourismus, Umwelt und Nachhaltigkeit sind für mich 
eng miteinander verbunden. Um Erfolg zu haben, braucht es ein gu-
tes Zusammenspiel – das halte ich für wesentlich. Die Stärkung von 
regionalen Produkten und eine nachhaltige Energieversorgung sind 
weitere Themen, die ich mit einer optimalen Regionalentwicklung 
verbinde. Im Vorstand bin ich neu und lasse mich überraschen, was 
auf mich zukommt. Fix ist aber: Ich werde meine Ideen einbringen 
und bestmöglich unterstützen. 

Was die Holzwelt Murau mit der Landjugend Stei-
ermark verbindet? Dasselbe Ziel: Wir wollen die Re-
gion lebenswert machen. Es ist uns ein Anliegen, dass jun-
ge Leute hier eine Arbeit finden, eine Familie gründen können und 
ein Fleckerl Heimat haben, wo sie sich wohlfühlen. Die Holzwelt Mu-
rau tut dafür einiges. Persönlich ist es mir eine große Ehre, mitwirken 
zu können. Außerdem will ich etwas gegen das Jammern tun. Es ist in 
unserer Region so viel Positives da, man muss nur die Augen öffnen! 
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MENSCHEN 
MACHEN 
MURAU

Max Lercher ist Abgeordneter 
zum Nationalrat

Stefan Moser ist Touristiker 
und Gastronom 

Maria Rottensteiner ist Regionalkoordinatorin  
der Caritas Steiermark für die Obersteiermark West 

Die Holzwelt Murau hat eine wichtige Funktion: vie-
le Impulse für die Entwicklung unserer schönen Hei-
mat liefern. Handlungsbedarf sehe ich in einer oft feh-
lenden gemeinsamen Strategie, die unser Bezirk aber so dringend 
braucht. Die Holzwelt Murau bietet als überparteiliche Plattform 
eine gute Möglichkeit, viele Entwicklungen voranzutreiben – bei-
spielsweise um Arbeitsplätze zu schaffen oder die Infrastruktur zu 
optimieren.  

Ich bin Finanzreferent beim Naturpark Zirbitzkogel-
Grebenzen und möchte unsere Anliegen auf Bezirks-

ebene weiterspielen: Es wäre gut, wenn der Tourismus 
einen noch höheren Stellenwert in unserer Region hat. Des-

halb stehe ich absolut für die ARGE Murau Tourismus ein. Es wird 
ein bissl Zeit brauchen, bis sich alles einspielt, aber das gehört beim 
Zusammenwachsen immer dazu. Das Wasserstoff-Projekt finde ich 
ebenfalls spannend. Ich habe ein kleines Busunternehmen und es 
würde mir super gefallen, wenn unsere Busse klimaneutral durch 
die Gegend fahren würden. 

Die zum Teil versteckte Armut in unserer Region erschüttert mich, 
deshalb müssen wir als Regionsgestalter lernen, die Not jener Men-
schen wahrzunehmen, denen Sicherheiten abhandengekommen 
sind. Eine Kette ist nur so stark, wie ihr schwächstes Glied. Deshalb 
ist es mir ein Anliegen, im Vorstand der Holzwelt Murau ein Sprach-
rohr für soziale Aspekte zu sein. Für besonders essentiell halte ich 
Projekte, die sich mit sozialer Kompetenz, Herzensbildung, kreati-
vem und kritischem Denken beschäftigen. 

Johannes Miedl ist 
Geschäftsführer des Ab­
fallwirtschaftsverbandes 
Murau 

Der Abfallwirtschaftsverband 
Murau ist ein Zusammen-
schluss aller Gemeinden 
und deshalb habe ich eben-
falls die Entwicklung des 

gesamten Bezirks im Fokus. 
Unsere Ziele einen sich und 

gemeinsame Projekte setzen 
wir auch um: beispielsweise aus 
dem Abfallprodukt Holzasche 
nachhaltigen Dünger herzu-
stellen. Das Wasserstoff-Projekt 
finde ich ebenfalls interessant, 
unsere Müllsammelfahrzeuge 
könnten klimaneutral unter-
wegs sein. Bei den Treffen brin-
ge ich gerne meine Erfahrun-
gen ein und freue mich darüber, 
wenn ich andere Meinungsbil-
der erhalte – all das sind wert-
volle Erfahrungen. 

Gottfried Reif 
ist Bürgermeis­

ter von Scheifling 

Gerwin Romirer ist Prior 
im Benediktinerstift 
St. Lambrecht 

Michaela Seifter ist 
Obfrau von DAS Holz­
museum in St. Ruprecht

Die Holzwelt Murau hat in den 
letzten Jahren viel bewirkt und 
ist ein Begriff geworden. Mit 
der einheitlichen Marke kann 
sie sich als Träger neuer Pro-
jekte weiter etablieren. Als Vor-
standsmitglied leiste ich gerne 
einen Beitrag – beispielsweise 
um unseren Standort abzusi-
chern, die Eigenständigkeit zu 
erhalten und die Einzigartig-
keit unseres Bezirks weiterzu-
entwickeln. Holz spielt hier seit 
jeher eine wesentliche Rolle, als 
nachhaltige und nachwachsen-
de Ressource ist es außerdem 
eine große Chance für die ge-
samte Region. 

Klöster wirken seit ihrem Beste-
hen als „Regionalentwickler“, 
mit meiner Mitarbeit bei der 
Holzwelt Murau möchten wir 
heute unseren Beitrag leisten. 
Durch meine seelsorglichen, 
wirtschaftlichen und kulturel-
len Aufgaben habe ich viel mit 
Menschen zu tun und weiß: Für 
ein erfüllendes Dasein braucht 
es ein lebenswertes Umfeld. Das 
Erleben von Kunst und Kultur 
bietet wertvolle Erfahrungen – 
ein Schwerpunkt meines Enga-
gements liegt deshalb dort. Bei 
allen Projekten versuche ich, 
genau darauf zu achten, dass 
bewährte Traditionen weiterge-
führt werden. Aber auch, dass 
wir einen offenen Blick für das 
notwendige Neue haben, das 
uns zukunftsfähig macht.  

Warum ich mich im Vorstand 
engagiere? Weil ich einen Bei-
trag dazu leisten will, unseren 
Bezirk vor allem bei Tourismus 
und Wirtschaft zu stärken. Das 
Murauer Energiezentrum so-
wie die Murtalbahn mit einem 
Wasseranstoff-Antrieb sind 
mir ebenfalls wichtig. Es 
sind nicht nur nachhal-
tige Umweltprojekte, 
sie würden unsere 
Region auch in ihrer 
Unabhängigkeit un-
terstützen. In erster 
Linie aber liegt mir 
DAS Holzmuseum 
am Herzen, welches 
schon öfters Projekte in 
Kooperation mit der Holz-
welt Murau umsetzen konn-
te – ohne diese Unterstützung 
wäre das nicht möglich gewe-
sen. Summa summarum: Alle 
Projekte, die bislang umgesetzt 
wurden, sind meines Erachtens 
erfolgreich und haben sich po-
sitiv auf die Region ausgewirkt.  
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MENSCHEN 
MACHEN 

MURAU

Cäcilia Spreitzer ist 
Bürgermeisterin in St. 
Georgen am Kreischberg

Maria Schitter ist 
Bäuerin in der Krakau 

Anny Lori Sperl ist 
Regionalleiterin Obersteiermark 

West, Verein NOVUM – Zentrum 
für Mädchen und Frauen 

Claudia Sperl ist Vorsitzende der ARGE Murauer Bergbauern 
und des TVB Naturpark Zirbitzkogel-Grebenzen 

Kurt Woitischek ist Geschäftsführer 
der Stadtwerke Murau 

Karl Schmidhofer 
ist Abgeordneter zum 
Nationalrat 

Wichtige Themen sind für 
mich Wirtschaft, Tourismus, 
Kultur und die Murtalbahn. 
Sie muss sich zu einem attrak-
tiven und komfortablen Ver-
kehrsmittel entwickeln, dann 
ist sie zukunftsfähig. Wenn das 
funktioniert, könnte man sich 
überlegen, ob man die Bezirks-
hauptmannschaft aufwertet 
und Ämter aufs Land verlegt. 
Weitere Themen sind Digitali-
sierung, medizinische Versor-
gung, Altersvorsorge und dass 
wir eigenständig bleiben. Im 
Vorstand bin ich dabei, weil es 
die Zusammenarbeit der Ge-
meinden braucht, um die Re-
gion weiterzuentwickeln. Ein 
gutes Miteinander wird uns 
zum Ziel bringen! 

Ich bin nicht im Bezirk Murau aufgewachsen, trotzdem habe ich 
die Holzwelt Murau sehr schnell wahrgenommen. Wie enorm die 
Projektbandbreite ist, wurde mir aber erst bei einer Präsentation im 
Gemeinderat bewusst. Persönlich sind mir der Bezug zur Land- und 
Forstwirtschaft sowie Projekte zur regionalen Baukultur und Ener-
gievision wichtig. Insgesamt erwarte ich mir zielstrebige und inno-
vative Diskussionen sowie die Umsetzung neuer Projekte. Vielleicht 
kann ich das eine oder andere beitragen. Luft nach oben gibt es im-
mer. Ich freue mich, dabei zu sein!   

Ich bringe meine Expertise und 
Erfahrung gerne in die Holz-
welt Murau ein, damit unsere 
Region für Frauen noch attrak-
tiver wird. Zu diesem Ziel ge-
hören unter anderem existenz-
sichernde Einkommen, gute 
Aus- und Weiterbildung, neue 
Beschäftigungen und gleiche 
Rechte für jegliche Person im 
Bezirk – nicht als Lippenbe-
kenntnis, sondern als gelebte 
Realität. Das funktioniert, wenn 
wir Frauenthemen in der Re-
gion verankern, gegen ihre Ab-
wanderung arbeiten und Rück-
kehrmöglichkeiten bieten. 

Landwirtschaft und Tourismus sind nicht einfach unter einen Hut zu 
bringen. Die Holzwelt Murau ist eine Ideenbörse zur Weiterentwick-
lung beider Berufsgruppen. Wie ich mich einbringe, ist einfach zu be-
antworten: Ich mache den Mund auf, sage klar meine Meinung und 
hole mir Instrumentarien, um Gemeinsames umzusetzen. Man kann 
dabei ja nur gewinnen! Für die Zukunft wünsche ich mir aktive Men-
schen, die unsere Stärken nach außen tragen. Wir sehen aktuell in der 
Coronazeit, wie hoch die Lebensqualität in unserer Region ist. Davon dür-
fen ruhig mehr Menschen erfahren.  

Unser Anknüpfungspunkt sind vor allem Themen rund um Energie 
und Klima. Wir sind zum Beispiel stolz darauf, dass wir mit 80 Klein-
wasserkraftwerken im Bezirk um 50% mehr Strom erzeugen, als wir 
verbrauchen. Mit der neu gegründeten Marke „Murauer Naturstrom“ 
wollen wir ihn auch in andere Regionen liefern. In der erneuerbaren 
Energie haben wir uns ebenfalls gut positioniert – das LKH Stolzal-
pe und die Brauerei Murau agieren CO2-frei. Damit ersparen wir der 
Region Murau 2 Millionen Liter Heizöl. Ich engagiere mich bei der 
Holzwelt Murau, weil wir diese Themen weiterführen und neue Be-
reiche wie das Wasserstoff-Projekt ankurbeln wollen. 

Die Holzwelt Murau hat für 
mich eine besondere Bedeu-
tung: Seit Anbeginn konnten 
wir in guter Zusammenarbeit 
viel Positives für den Tourismus 
und die Wirtschaft in unserer 
Region bewegen. Im Touris-
mus wurde in den letzten Jah-
ren beispielsweise viel in die 
Infrastruktur investiert, wovon 
auch Wirtschafts- und Hand-
werksbetriebe profitierten. Die-
se Bereiche werde ich weiterhin 
forcieren und meinen Beitrag 
dazu leisten, die Arbeitsplätze 
in der Region zu sichern und 
die Wirtschaft anzukurbeln – so 
wirken wir der Abwanderung 
entgegen. 
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Reisen durch die 
eigene Region 

Die neuen Infopavillons sind ein wichtiger Teil des 
Erlebnisraumdesigns Murau: Sie wollen nicht nur 
Gäste, sondern auch Einheimische dazu auffor-
dern, durch ihre Region zu reisen, Neues zu ent-
decken oder Bekanntes wieder zu besuchen. Das 
tun sie in den Orten am Fuße der 8 Bergpersön-
lichkeiten, die unsere Region prägen: in Murau 
für die Frauenalpe, in St. Lambrecht für die Gre-
benzen, in St. Peter für den Greim, in St. Georgen 
für den Kreischberg, in Oberwölz für den Lachtal 
Zinken, in Krakaudorf für den Preber, auf der Tur-
racherhöhe für den Kornock und in Mühlen für 
den Zirbitzkogel. Ein neunter Infopavillon steht 
am Marktplatz von Neumarkt. 

Eine herzliche Einladung an 
Einheimische und Gäste 
„Der Pavillon am Marktplatz von Neumarkt hat 
sich als zusätzliches Zeichen angeboten“, sagt 
Harald Kraxner von der Holzwelt Murau und er-
klärt gleich die Projektintention: „Die Infopavil-
lons zeigen ein Best-of der Destinationen und 
leiten durch unsere Region. Ob in der kalten oder 

warmen Jahreszeit: Dort findet man immer Vor-
schläge für die schönsten Erlebnisse zu den acht 
Bergpersönlichkeiten – zusammengestellt nach 
unterschiedlichen Interessen.“ Die im Rahmen 
des Erlebnisraumdesigns Murau erarbeiteten 
Leitangebote sind eine Orientierungshilfe für 
touristische Gäste. „Aber sie sollen auch eine 
Botschaft an unsere Bevölkerung sein“, so Harald 
Kraxner. „Wir wollen in den Infopavillons zeigen, 
was wir alles in der Region haben und das, was wir 
haben, in Wert setzen. Gerade in Zeiten wie die-
sen, wo Reisen ins Ausland schwierig ist, bietet es 
sich an, die eigene Region zu entdecken. Was Frei-
zeitgestaltung betrifft, sind wir sehr krisenfest. 
Das sollten wir mehr schätzen lernen.“ 

Ein klares Zeichen für eine 
zukunftsträchtige Holzarchitektur
Die Infopavillons an neun Orten im Bezirk sind 
aber nicht nur ein Leitsystem für Freizeitange-
bote. „Wir wollten damit auch ein klares Zei-
chen für eine zukunftsträchtige Holzarchitek-
tur schaffen“, erzählt Harald Kraxner. „Es wäre 

Die neuen Infopavillons in neun Orten sorgen für Schwung 
in vielerlei Hinsicht: Sie sind eine Einladung an Gäste 
und Einheimische, durch den Erlebnisraum Murau zu 
reisen und die besten Freizeitangebote kennenzulernen. 
Gleichzeitig bestätigen sie, dass sich Mut auszahlt: 
Eine tragende Holzkonstruktion mit derartig schlanken 
Brettern gibt es zum ersten Mal.

Die neuen Infopavillons sind ein  
Zeichen für zukunftsträchtige Holz­
architektur, eine Orientierungshilfe 
für Gäste und eine Einladung an 
Einheimische, durch ihre Region – 
den Erlebnisraum Murau – zu reisen. 
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schneller gegangen, wenn wir 
eine Holzhütte hingestellt 
hätten. Aber unser Anspruch 
war von Beginn an sehr hoch. 
Die Infopavillons sollten eine 
Alternative zum klassischen 
Holzbau bieten, Holz als Bau-
material sexy machen und 
den Orten einen ästhetischen 
Mehrwert liefern. Das ist ge-
lungen – fachlich spannend 
war das Projekt außerdem.“ 
Das lag unter anderem an der 
Zusammenarbeit mit dem In-
stitut für Architektur und Me-
dien der TU Graz, wo in einer 
Lehrveranstaltung unter der 
Leitung von Florian Fend, Jose 
Paixao und Urs Hirschberg der 
Prototyp entstand: ein optisch 
leicht anmutender Bau mit 
sehr schlanken Brettern, die für 
Schwung in vielerlei Hinsicht 
sorgen. „Durch die geschwun-
gene Anordnung entstehen in-
teressante Sichtachsen, schöne 
Lichtstimmungen und nette 
Sitznischen zum Verweilen. 
Vielleicht werden die Infopavil-
lons neue Treffpunkte im Ort.“ 

Zusammenspiel von 
guten Ideen und Mut 
Die verdrehten Bretter aus 
Lärchenholz – dem Leitbaum 
unserer Region – erhöhen 
außerdem die Tragfähigkeit 
der Konstruktion. „Das war die 
Idee. Doch erst nachdem ein 
Protoyp gebaut wurde, war klar, 
dass sie in der Praxis funktio-
niert“, erklärt Harald Kraxner. 
„Die Studierenden bauten den 
Prototypen selbst und ohne 
Anleitung eines Professionis-
ten, was aber super geklappt 
hat.“ Das Holz dafür lieferte die 
Holzwelt Murau, die Landes-
berufsschule Murau wiederum 
stellte eine CNC Abbundanlage 
zur Verfügung. Dann hieß es 
warten, ob der Prototyp steht 
– und stehenbleibt. „Auch das 
ist gelungen. Danach wurde 
die Konstruktion von Architekt 
Florian Fend weiterentwickelt, 
damit eine Nutzungsdauer von 
mindestens zwanzig Jahren ge-
währleistet ist.“ Die Fertigung 
der neun Infopavillons über-
nahm Holzbau Horn, seit ei-
nigen Wochen stehen sie auf 
ihren Plätzen und fallen auf. 
„Wir sind froh, dass wir den 
Mut hatten, mit Holz zu expe-
rimentieren“, freut sich Harald 
Kraxner. „Eine derartige Kons-
truktion gab es bislang nicht 
– schon allein deshalb sind die 
Infopavillons eine Attraktion. 
Nun hoffen wir, dass sie von 
Gästen und Einheimischen gut 
genutzt werden.“ 

Daniel Horn von Holzbau 
Horn in Neumarkt baute 
mit seinem Team die Info­
pavillons – und erzählt hier 
von Wahnsinnsgefühlen. 

Ich habe mir für die Angebots-
legung viele Gedanken über 
die bestmögliche Ausführung 
gemacht. Diese Überlegungen 
waren der Grundstein für eine 
sehr gute und effiziente Um-
setzung, der Bau war demnach 
recht einfach. Die Coronazeit 
brachte aber eine zeitliche 
Verzögerung mit sich, dank 
der Landesberufsschule Mu-
rau, die uns Maschinen zur 
Verfügung stellte, wurden wir 
doch noch zeitnah fertig. Ob 
ich jetzt stolz bin? Ja, natürlich 
– wer wäre das nicht? Es ist 
ein Wahnsinnsgefühl, außer-
gewöhnliche Objekte zu be-
gleiten und das Resultat jeden 
Tag vor Augen zu haben. 

Bewunderndes Kopfschütteln und verliebte Küsse: Florian 
Fend, Architekt und Lehrbeauftragter am Institut für 
Architektur und Medien an der TU Graz, konzipierte und baute 
mit Studierenden den Prototypen der Infopavillons – und 
erlebte dabei so manches Wunder.

Das schönste 
Projekt  

Ein Holzgebäude mit Schwung 
– leitet sich die Form aus der 
Region ab? 
Florian Fend: Nein, vielmehr 
ging es darum, neue Blickwin-
kel auf Holz als Baumaterial 
zu gewinnen. Das war die Auf-
gabe der Lehrveranstaltung 
an der TU Graz, in der wir den 
Prototypen für die Infopavil-
lons konzipierten und bauten. 
Wir wollten die Materialeigen-
schaften ausreizen und ka-
men durchs Experimentieren 
auf die Verdrehung der Holz-
bretter. Davon ließen sich ein 
ästhetischer und funktiona-
ler Nutzen ableiten: Die Form 
wirkt elegant und durch die 
Drehung erhöht sich die Trag-
fähigkeit der nur 14 – 20mm 
schlanken Bretter. Das war die 
wichtigste Erkenntnis. 

Was musste am Prototypen 
weiterentwickelt werden? 
Eine tragende Holzkonstruk-
tion aus so schlanken, verdreh-

ten Brettern ist neu. Wir wuss-
ten deshalb nicht, wie sich der 
Prototyp verhält. Außerdem 
wurde er in kürzester Zeit – in 
nur 4 Wochen von der Detail-
planung bis zur Fertigstellung 
– im Rahmen der Lehrveran-
staltung ohne Professionisten 
gebaut. Die größte Herausfor-
derung war es, ihn so weiter-
zuentwickeln, dass er einer 
Nutzungsdauer von mindes-
tens 20 Jahren standhält und 
große Schneemassen trägt. 

Warum gibt es die Info­
pavillons in drei Formen? 
Architektur beschäftigt sich mit 
einem fixen Ort. Bei diesem Pro-
jekt gibt es neun Orte mit unter-
schiedlichen Anforderungen: 
Der Infopavillon auf der Turra-
cher Höhe beispielsweise muss 
einer massiveren Schneelast 
standhalten als die anderen. Mit 
drei Ausformulierungen kön-
nen wir besser auf die Orte und 
ihre Spezifika eingehen. 

Was haben Sie sonst noch mit 
dem Infopavillon erlebt? 
Sehr viel! Der Prototyp stand 
zwei Jahre lang im Park der 
Alten Technik in Graz. Ein chi-
nesischer Gastprofessor frag-
te mit bewunderndem Kopf-
schütteln, wie wir auf die Idee 
mit den gedrehten Brettern 
gekommen sind. Ein italieni-
scher Professor erzählte von 
einem Pärchen, das er küssend 
im Pavillon sah und meinte: 
Wenn so was passiert, wurde 
alles richtig gemacht. Und eine 
ältere Dame ließ sich – nach-
dem der Prototyp abgebaut 
wurde – von mir Erinnerungs-
fotos schicken. Sie geht seit 
30 Jahren im Park der TU Graz 
spazieren und fand, dass der 
Infopavillon in dieser Zeit das 
schönste Projekt war. 

KOM 
MEN 
TAR

Der Infopavillon am Marktplatz 
von Neumarkt – einer von neun im 
Erlebnisraum Murau. 
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Es war einmal 
in hundert Jahren

Saurer Regen und hohe Immissionen: Als 
Wilfried Schöggl nach seinem Studium der Forst-
wirtschaft in die Praxis einstieg, war die Lage trist. 
„Im Umfeld der riesigen Industriewerke ist nicht 
mal Gras gewachsen, so extrem war ihr Schad-
stoffausstoß“, erinnert er sich. „Als Waldmensch 
denkt man in 100-Jahr-Schritten, deshalb wollte 
ich einen Beitrag dazu leisten, dass es den heimi-
schen Wäldern auch in Zukunft gut geht.“ Dafür 
war er unter anderem maßgeblich daran betei-
ligt, ein österreichweites Monitoringsystem zu 
installieren, das den Schadstoffausstoß flächen-
deckend abbildete – bis heute eine wichtige Basis 
für die Forstwirtschaft. 

Der eine wurde als Kind beinahe von einer Lärche 
erschlagen – und erkor sie trotzdem zum Lieb-
lingsbaum. Der andere ist seit Kindheit an im 
Wald unterwegs – und möchte einen Beitrag dazu 
leisten, dass dieser klimafit ist. Wilfried Schöggl 
und Philipp Gruber – ehemaliger und aktueller 
Leiter der Bezirksforstinspektion – im Interview.

Zwei Waldmenschen: Wilfried Schöggl, langjähriger Leiter der 
Bezirksforstinspektion und des Forstfachreferats der Bezirkshaupt-
mannschaft Murau, und sein Nachfolger Philipp Gruber – im Stadt-

wald von Murau mit der circa 400-jährigen Kreuzlärche in ihrer Mitte 

Die Lärche als Lieb-
lingsbaum und 23 
Fichten im Garten 

Als seine größte forstpolitische 
Maßnahme bezeichnet Wilfried 
Schöggl aber „die Aufforstung der 
Lärche im Bezirk.“ Als er 1997 die 
Leitung der Bezirksforstinspek-
tion Murau übernahm, zeichnete 
sich der Klimawandel bereits ab. 
„Auch die Probleme der Fichte 
waren schon sichtbar. Ihr star-
ker Windwurf ist mir aufgefallen 
– und dass die Lärche trotz Ext-
remwetter stehen blieb.“ Lärchen 
gab es damals jedoch wenige. „Sie 
wurde nicht aufgeforstet, weil sie 
sich bislang selbst aussämte, im 
dichten Fichtenbestand funk-
tionierte das aber nicht mehr.“ 
20 – 30% mehr Lärchen waren 
für die Aufforstung geplant. „Das 
haben wir erreicht. Wenn ich im 
Herbst durch den Bezirk fahre 
und die vielen goldenen Punkte 
sehe, freut mich das. Und ja, es 
macht mich auch stolz.“ Wich-
tige Beiträge dazu waren neben 
finanziellen Förderungen die 
professionelle Aufbereitung von 
heimischem Saatgut sowie der 
wissenschaftlich fundierte Leit-
faden zur Bewirtschaftung der 
Lärche – ein Projekt der Holzwelt 
Murau in Kooperation mit der 
Universität für Bodenkultur. 

Auf die Frage, ob die Lärche auch 
sein persönlicher Lieblingsbaum 
ist, zögert Wilfried Schöggl kurz. 
„Ich wäre als Kind fast von einer 
Lärche erschlagen worden! Aber 
ja, weil sie so gut in unsere Region 
passt. Im Holzbau gefällt sie mir 
auch sehr gut.“ Fichten gibt es 
in seinem Leben aber genauso. 
„Ich besitze 23 Fichten als Hecke. 

Und nein, die kann ich nicht 
durch Lärchen ersetzen, weil es 
dann keine Hecke mehr wäre“, 
schmunzelt er und erzählt noch, 
was er den Bäumen im Bezirk 
für die Zukunft wünscht: „Dass 
sie mehr Verwandte bekommen, 
denn eine vielfältige Waldgesell-
schaft wäre gut.“

Seit Kindheit an im 
Wald und hundert 
Jahre vorwärts  

Das sieht auch sein Nachfolger 
Philipp Gruber – seit August 
der Leiter der Bezirksforstins-
pektion: „Der Lärchenanteil in 
unseren Wäldern ist ein gutes 
Fundament für die Zukunft. 
Extremwetterereignisse und 
deren Folgen wie Starknieder-
schläge und Erosionen zeigen 
aber auch, dass weitere Baum-
arten zur Steigerung der Stabi-
lität fehlen. Bergahorn, Esche, 
Birke, Tanne und Zirbe passen 
in Abhängigkeit von Seehöhe 
und Exposition gut in unsere 
Region, kommen mit den neu-
en, sich gegenwärtig ändernden 
Klimabedingungen zurecht und 
könnten somit die Wälder und 
Böden stabilisieren.“ Was ihn 
beim Klimawandel beschäftigt, 
„wird die Häufigkeit und Dau-
er der Trockenperioden sein. 
Fehlender Niederschlag, Sturm-
schäden und Schädlinge wie Pil-
ze oder Insekten machen dem 
Wald zu schaffen. Ich möchte 
einen Beitrag dazu leisten, dass 
die Wälder im Bezirk klimafit 
werden.“ Die Basis dafür ist da: 
„Die Bedürfnisse des Waldes 
sind wissenschaftlich erforscht. 
Jetzt gilt es, die Erkenntnisse in 
die Praxis umzusetzen.“ 

Apropos: Dass er einmal in der 
Forstwirtschaft tätig sein wird, 
war für Philipp Gruber früh klar. 
„Mein Vater ist Förster gewesen, 
ich war von Kindheit an im Wald 
unterwegs. Auch heute noch 
geht es mir im Forst immer gut, 
weil es so viel Positives zu entde-
cken gilt.“ Nach dem Besuch der 
Försterschule studierte er Forst-
wissenschaften und stieg da-
nach in die Praxis ein. „Mein Job 
ist sehr spannend, weil so viele 
Fachgebiete zusammenkom-
men. Was mir außerdem gut 
gefällt, ist die Zusammenarbeit 
mit den Waldbesitzern. Sie sind 
bestens informiert – ebenfalls 
ein Vorteil, um unsere Wälder 
klimafit zu machen.“ Bleibt auch 
bei ihm noch die Zukunftsfrage: 
Wie soll es den Wäldern im Be-
zirk in zwanzig, dreißig Jahren 
gehen? „Als Forstwirt denkt man 
nicht in diesen Schritten, wir 
sind immer hundert Jahre vor-
wärts. Und nachhaltige Lösun-
gen gelingen nur mit dem Willen 
aller. Aber mein Ziel ist es, dass 
die Stabilität, Vitalität und Qua-
lität unserer Wälder so hoch wie 
möglich ist.“

91 % 

8,3 % 
Nadelhölzer

Laubhölzer 

Baumbestand im Bezirk:
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Was willst du 
einmal werden? 

Bohren, schleifen, kochen, fotografieren, Schrau-
ben festdrehen, Teig kneten, Blumen stecken 
und, und, und … 25 Berufe und die dazugehöri-
gen Handgriffe können Schülerinnen und Schü-
ler im Projekt „Kreative Lehrlingswelten“ an nur 
einem Vormittag kennenlernen – auf spielerische 
und praktische Art: „Sie probieren typische Tätig-
keiten aus und erfahren dabei, welche ihnen ge-
fallen und welche nicht“, erklärt Harald Kraxner 
von der Holzwelt Murau. „Außerdem lernen sie 
weniger bekannte Berufe kennen oder finden et-
was Neues über bekannte Berufe heraus. Es sind 
immer Überraschungen dabei, das macht Spaß.“ 

Im Projekt „Kreative Lehrlingswelten“ finden 
junge Menschen spielerisch leicht heraus, was sie 
einmal werden können und welche Arbeit ihnen 
Spaß macht. Die Holzwelt Murau bietet diese 
neue Form der Berufsorientierung an, die MS 
Stadl an der Mur hat sie bereits ausprobiert.

Eine Miniwerkstatt 
zum Ausprobieren 
Das Mittel dafür sind 25 bunte 
Werkboxen, die kostenfrei an 
die Schulen kommen. „Sie sind 
mit Materialien und Werkzeu-
gen der Berufe ausgestattet 
und funktionieren wie eine 
Miniwerkstatt. Unter profes-
sioneller Anleitung stellen die 
Schülerinnen und Schüler ein 
kleines Werkstück her und se-
hen, wo ihre handwerklichen 
Talente liegen“, so Harald Krax-
ner. In der MS Stadl an der Mur 
wurde diese neue Form der 
Berufsorientierung bereits ge-
nutzt – mit Erfolg: „Alles mit 
Aktivität hat eine große An-
ziehungskraft auf junge Men-
schen und die Werkboxen 
waren schnell belagert.“ Dabei 
zeigte sich ein weiterer Vor-
teil dieser praktischen Berufs-
orientierung: „Die Werkboxen 
wurden von Betrieben aus un-
serer Region betreut. Die Schü-
lerinnen und Schülern lernen 
sie in einem spielerischen Um-
feld kennen, wo es um nichts 
geht. So werden stressfrei erste 
Kontakte und emotionale Ver-
bindungen aufgebaut.“ 

Eine Perspektive mit 
goldenem Boden 
Initiiert wurde das Projekt 
„Kreative Lehrlingswelten“ von 
der LEADER-Region Oststei-
risches Kernland, wo bereits 
über 7.000 Schülerinnen und 
Schüler diese neue Form der 
Berufsorientierung ausprobiert 
haben. Seit diesem Jahr touren 
die 25 Werkboxen durch die 
Steiermark und sollen auch im 
Bezirk Murau weit herumkom-
men. „Unser großes Ziel ist es, 
dass sie in jeder Mittelschule 
der Region gewesen sind“, sagt 
Harald Kraxner. „Damit zeigen 
wir Berufs- und Karrierechan-
cen im ländlichen Raum auf 
und bieten Schülerinnen und 
Schülern eine regionale Pers-
pektive. Denn wer eine Lehre 
macht, kann ziemlich sicher 
im Bezirk bleiben, hat bereits 
in jungen Jahren einen eige-
nen Verdienst und kann sich 
schneller eine eigene Existenz 
aufbauen. Außerdem beweist 
die Coronazeit: Handwerk hat 
goldenen Boden und bietet kri-
sensichere Jobs.“ 

Die MS Stadl an der Mur war 
bei den „Kreativen Lehrlings­
welten“ dabei. Direktorin 
Stephanie Rottensteiner 
erzählt, wie es gelaufen ist.   

Am Bildungscampus in Stadl 
an der Mur ist Berufsorientie-
rung sehr präsent. Als wir vom 
Projekt erfahren haben, waren 
wir deshalb gleich begeistert. 
Begeistert waren auch unsere 
Schülerinnen und Schüler – ihr 
Enthusiasmus am Projekttag 
beeindruckte mich. Die vor-
gestellten Handwerksberufe 
haben ihnen sehr gut gefallen. 
Es ist uns wichtig zu zeigen, 
dass die Matura nicht „muss“ 
ist, sondern dass man auch 
mit mit einem Handwerksbe-
ruf eine erfolgreiche Karriere 
machen kann. Was außerdem 
super gelaufen ist: die Projekt-
koordination, danke dafür!  

KOM 
MEN 
TAR

Spielerisch leichte 
Berufsorientierung?

  
 Ist mit den „Kreativen Lehrlings-

welten“ möglich. Interessierte 
Pflichtschulen wenden sich an die 

Holzwelt Murau:
03532 / 200 000

info@holzweltmurau.at 

Es liegt auf der Hand: Wer was 
G’scheites lernt, hat einen krisen-
sicheren Job. Welcher Beruf zu ihnen 
passt, können junge Leute in den 
„Kreativen Lehrlingswelten“ aus-
probieren

In der MS Stadl an der Mur. v.l.n.r.: Direktorin 
Stephanie Rottensteiner, Lehrerin Verena 

Rauter, Projektleiterin Erika Reisenegger und 
Harald Kraxner von der Holzwelt Murau. 
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Worum es in 
Zukunft geht

Schlagerstar Charly Brunner 

8 Millionen Tonträger verkaufte Charly Brunner bislang, das 
ist so viel wie Österreich an Einwohnern hat. Obwohl er in 
der Champions League der Schlagerwelt spielt – seit einigen 
Jahren mit Simone Stelzer –, wohnt er seit jeher in Murau. Im 
exklusiven Interview mit dem „föflaz“ verrät er wieso.

Charly Brunner spielt sehr er-
folgreich in der musikalischen 
Champions League, Starallüren 
hat er aber keine. Er kommt 
pünktlich zum Interview ins 
Bürogebäude der Holzwelt Mu-
rau und zeigt sich im Gespräch 
entspannt. Währenddessen 
blickt er  immer wieder aus 
dem Fenster auf Murau – seine 
Geburtsstadt und seit jeher sein 
Wohnort. 

Wie war es eigentlich hier 
aufzuwachsen? 
Charly Brunner: Eine Idyl-
le und herrlich unbeschwerte 
Zeit! Wir waren ständig im Wald 
unterwegs und wenn ich dort 
heute walke, tauchen viele Plät-
ze auf, die mich an meine Kind-
heit erinnern. Diese schönen 
Erlebnisse haben viel zu meiner 
Verwurzelung beigetragen. 

Warum wohnten Sie trotz 
großem Erfolg immer da? 
Weil ich ein Landei bin. (lacht) 
Ein paar Tage in einer großen 
Stadt reichen mir, dann will ich 
zurück. In den intensiven Tour-
neejahren haben wir deshalb 
sehr weite Wegstrecken zurück-
gelegt. Aber die waren mir ein 
Anker. Wenn die Berge rund 
um Murau auftauchten, wusste 
ich: Jetzt bin ich daheim.   

Um erfolgreich zu sein, muss 
man oft von daheim wegge­
hen. War’s bei Ihnen auch so? 
Ja, denn dieser Kessel kann be-
engend wirken. Deshalb ist es 
auch bei uns darum gegangen, 
ihn zu überwinden. Wenn ich 
von den Tourneen zurückkam, 
war’s dafür entspannend. Wie 
in einer Oase! In Murau hat es 
nie eine Rolle gespielt, dass ich 
prominent bin. Ich bin immer 
gleichbehandelt worden. 

Prominent zu sein, bedeutet 
auch, viele Fans zu haben. Wie 
geht’s Ihnen damit? 
Ich habe es immer gemocht, 
mit meinen Fans zusammen zu 
sein und mich mit ihnen aus-
zutauschen. Das fehlt mir bei 
den Großveranstaltungen von 
heute. Manchmal tauchen Fans 
auch bei meinem Haus auf, 
dann gehe ich raus und rede 
mit ihnen. Sie wollen ja nur an 
meinem Leben teilnehmen, das 
passt schon so. 

Wie läuft es, wenn Sie mit 
Ihrer Partnerin Simone in der 
Region unterwegs sind? 
Gut! Wir walken gerne in der 
Gegend herum. Simone hat die 
Natur und Leute hier genauso 
ins Herz geschlossen wie ich. 
Ich bin zwar regelmäßig bei ihr 
in Wien, aber nach zwei Näch-
ten will ich heim.  

Sie haben gerade die Nächte 
angesprochen. Was kann man 
da in Murau tun?  
Zum Beispiel durch die Stadt ge-
hen, ohne jemanden zu treffen. 
(lacht) Im Ernst: Das hat einen 
Reiz! Im Sommer genießt man 
außerdem die wenigen lauen 
Abende. Nach so viel guter Luft 
kann man dann gut schlafen.  

Apropos gute Luft: Verraten 
Sie uns Ihre Lieblingsplatzerl  
in der Region? 
Die Gegend rund um den Sölk-
pass ist irre schön! Auf die 
Frauenalpe wandere ich auch 
gerne hinauf und genieße die 

Aussicht. Angeblich kann man 
bis nach Venedig hinunter-
schauen, so hat es in meiner 
Kindheit geheißen. Schöne 
Wanderwege gibt es auch auf der 
Turrach. Ein Geheimtipp ist das 
Puxerloch bei Teufenbach. In 
den Höhlenruinen tut sich eine 
riesige Welt auf – wenn man sich 
hineingehen traut. (lacht) 

Bleibt noch die Frage nach der 
Zukunft – was soll sie Ihnen 
bringen? 
Ich würde am liebsten wieder 
da anknüpfen, wo wir seiner-
zeit angefangen haben: mit ein 
paar Musikern in einem schö-
nen Gemeindesaal. In so einem 
kleinen Rahmen kann man zwi-
schen den Liedern mit dem Pu-
blikum reden, das mag ich. Und 
wenn ich danach nach Hause 
komme, lese ich vorm Einschla-
fen noch ein schönes Gedicht 
von Rainer Maria Rilke. Mir 
selbst und anderen Menschen 
etwas Gutes tun, darum soll es 
in Zukunft gehen.  

Simone Stelzer und 
Charly Brunner 

machen gemeinsame 
Sache – und sind 

damit beruflich wie 
privat erfolgreich. 

PROMI-INTERVIEW
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Was bringt dich 
zum Schmunzeln?

Mit unserem neuen Markenlogo geht ein Schmunzeln durch den 
Bezirk Murau. Wir wollen von allen Kindern aus unserer Region 
wissen: Was bringt dich zum Schmunzeln? Wer uns etwas zeich-
net, kann tolle Preise gewinnen. Hier gibt’s alle Infos.

GEWINNSPIEL

Tolle Preise für dich  
und deine Familie 
Unter allen eingesandten Zeichnungen  
verlosen wir: 

3 Familienkarten 
für das Naturlesemuseum in Neumarkt

1 Familienkarte  
für den Nocky Flitzer auf der Turracherhöhe

1 Familienkarte  
für DAS Holzmuseum in St. Ruprecht 

Zeichnungen einschicken –  
wohin und bis wann? 

Am Gewinnspiel können Kinder bis 14 Jahre 
mit Wohnsitz im Bezirk Murau teilnehmen. Die 
Teilnahme ist kostenlos und bis zum 31. 12.2020 
möglich. Nach Teilnahmeschluss eingehende 
Zeichnungen werden nicht berücksichtigt. Die 
Ermittlung der Gewinner erfolgt mit einer Ver-
losung, wir informieren schriftlich. Die angege-
benen Kontaktdaten werden nur für die Verstän-
digung der Gewinner verwendet. Der Rechtsweg 
ist ausgeschlossen. 

Zeichne hier, was dich 
zum Schmunzeln bringt – 

viel Spaß! 

Name

Wohnort

Alter

E-Mail-Adresse

Telefonnummer

Schicke uns deine Zeichnung mit deinem Namen, 
Wohnort, Alter, E-Mail-Adresse und Telefonnum-
mer bis spätestens 31. Dezember 2020 – per Post 
oder E-Mail: Holzwelt Murau, Bundesstraße 13a, 
8850 Murau oder info@holzwelt.at 
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Winterwandern  
im Erlebnisraum 
Murau 

Die Kraft des GehensIst der Körper in Bewegung, 
kommt die Seele zur Ruhe – 
im Erlebnisraum Murau 
geht das besonders gut. 
Klare Luft und viel Sonne 
gibt’s gratis dazu, wie hier 
am Panoramarundweg am 
Zirbitzkogel. 

Die Couch läuft nicht davon. Aber die Sonne 
schon. 1.900 Sonnenstunden im Jahr gibt es in 
unserer Region – das liegt weit über dem öster-
reichischen Durchschnitt. Gerade im Winter, 
wenn die Sonne nur knapp über unsere Berge 
klettert und bald wieder hinter ihrem Rücken ver-
schwindet, sollte man ihr auf den Fersen sein. Am 
schönsten geht das beim Winterwandern – bei-
spielsweise zur Kleinlachtal-Hütte: 

Winterwanderung zur 
Kleinlachtalhütte 
Los geht’s bei dieser Winterwanderung zur Klein-
lachtalhütte bei der Talstation von der 6er-Ses-
selbahn in Schönberg-Lachtal. Vom Parkplatz 
aus gehen Sie links, beim Lachtalhaus vorbei 
zur Langlaufloipe und schlagen – vorbei an der 
Reifhütte – den rechten Weg ein. Er ist im Win-
ter gut geräumt und führt am Fuße der sanf-
ten Berghänge des Lachtal Zinken vorbei. Nun 
kehrt Stille ein, nur der Schnee knirscht und die 
Sonne lächelt. Nach einer guten Stunde sind 
Sie bei der Kleinlachtal-Hütte auf 1.725 m Höhe 

angekommen: In der klaren Winterluft lässt es 
sich hier gut durchatmen und das Panorama in 
der weiten Berglandschaft genießen. Jetzt noch 
gerne in die Hütte einkehren, sich mit kulinari-
schen Köstlichkeiten verwöhnen lassen und mit 
einem oder zwei Schnapserl aufwärmen. Dann 
geht es auf demselben Weg zurück. 

Passt zur Coronazeit: Winterwandern klärt die 
Gedanken, stärkt das Immunsystem und genug 
Abstand gibt es auch. Trotzdem nicht überzeugt? 
Nach diesen drei Tipps schlüpfen Sie begeistert 
in die Wanderschuhe – versprochen!

Im Lachtal lacht nicht nur die Sonne, sondern 
auch Ihr Wanderherz. Rechts im Bild: die 

charismatische Tanzstattkapelle 
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Zeutschacher 
Winterwanderweg
Der Zeutschacher Winter
wanderweg liegt im Naturpark 
Zirbitzkogel-Grebenzen und 
startet beim Gasthof Fischer-
wirt in Zeutschach. Der Weg 
führt zu den Grasluppteichen, 
zuerst nach rechts und dann 
gleich nach links zum Muhren
teich – wie kleine Spiegel liegen 
sie in der Winterlandschaft und 
machen den Blick aufs Leben 
bald wieder klar. Gleich nach 
dem Muhrenteich geht es nach 
links zur Haus- und Hofstelle 
vulgo Zechner. Durch ein Wald-
stück gelangen Sie nun zu einer 
Wiese mit einer Sternwarte – es 
ist übrigens die größte private 
Sternwarte Österreichs. Von 
dort geht es zur Kirche, wo Sie 
sich rechts halten und gerade-
aus zum Gehöft Hainz und der 

dazugehörigen kleinen Kapelle 
gehen. Dort biegen Sie links ab 
und wandern zu den Graslupp-
teichen zurück. Die mittelan-
strengende Winterwanderung 
dauert circa zwei Stunden und 
lässt sich an mehreren Stellen 
abkürzen. 

Am Zirbitzkogel: 
Panoramarundweg 
Der Zirbitzkogel thront als Kö-
nig der Seetaler Alpen über 
dem Murtal und bietet viel 
Aussicht: Die Panoramarund-
wanderung beginnt am Park-
platz der Tonnerhütte, folgt 
dem Forstweg bis zur ersten 
Kehre und geht dort in nord-
westlicher Richtung weiter zur 
Ferienhaus-Siedlung auf der 
Hohen Halt. Beim Wandern in 
der frischen Winterluft merkt 
man schnell: Um vom Alltag 

runterzukommen, muss man 
nur auf die Alm raufkommen. 
Also tief durchatmen und wei-
ter geht‘s – an der Abzweigung 
zur Sigmundhütte vorbei – bis 
zur Weggabelung der Kulmer-
Hütte-Zirbitzkogel. Etwa 50m 
südlich davon liegt eine auf-
fällige Steinformation als na-
türliche Aussichtsplattform: 
Von dort lässt es sich schön 
ins Görtschitztal schauen. Nun 
führt der Wanderweg – einen 
Weidezaun passierend – zur 
Baumgrenze zurück und dann 
an einem Hochsitz vorbei über 
den linken Rand der Skipiste 
wieder zum Forstweg und zur 
Tonnerhütte. Dort gibt‘s am 
Wochenende selten kredenzte 
Almspeisen. Die Rundwande-
rung dauert circa eine Stunde 
und ist mit gutem Schuhwerk 
leicht zu bewältigen. Herrli-
ches Panorama ist inklusive!  

Eine Marke für eine Region  – 
wie wird es gelingen, neue 
Gäste anzulocken? 
Maria Wilhelm: Reisen hat 
mit dem Erfüllen einer Sehn-
sucht zu tun. Damit diese ent-
steht, muss eine Destination von 
den Gästen begehrt werden und 
diese Begehrlichkeit schaffen 
wir gerade. Eine gemeinsame 
Marke, die regionale Identität 
und das Erarbeiten von Leitpro-
dukten sind dafür die Grundla-
ge. Was wir nun brauchen, sind 
die dazu passenden Geschich-
ten. An diesem Prozess sind wir 
gerade dran. 

Welche Rolle spielt dafür das 
neue Erlebnisraumdesign? 
Es war der erste wichtige Schritt, 
um die regionale Identität klar 
zu zeigen. Damit wurde wertvol-
le Vorarbeit geleistet, auf die wir 
gut aufsetzen können. Dasselbe 
gilt für die neuen Infopavillons 
in den Gemeinden. Sie sind 
nicht nur eine Orientierungs-
hilfe für unsere Gäste, sondern 

auch Landmarks mit einem 
ästhetischen Wert. Das ist ein 
wesentlicher Aspekt, denn eine 
Landschaft lebt immer auch aus 
der Architektur heraus. 

Was bedeutet das alles für 
touristische Betriebe im Bezirk? 
Wir bieten die Zusammenarbeit 
mit uns aktiv an und haben da-
bei bemerkt, dass viele Betriebe 
ihren Auftritt perfektionieren 
wollen. Dafür entwickeln wir ge-
rade regionale Weiterbildungs-
angebote. Am wichtigsten ist 
uns, alle Betriebe gut ins Boot 
zu holen. Und dass die Gäste das 
Erlebnis, das wir im Marketing 
aufbereiten, in den Betrieben 
wiederfinden. 

Weil es dir gut tut – so der neue 
Werbespruch der Region Murau. 
Wo bemerken das die Gäste? 
Wir setzen bei drei Komponen-
ten an, wie beispielsweise beim 
facettenreichen Lebensraum: 
von der Auenlandschaft am 
Fluss über den Naturpark bis hin 

zum Bergsteigerdorf und Sölk-
pass als alpinen Landschaftsas-
pekt – Murau bietet eine große 
Vielfalt. Die unverfälschte Natur, 
der Wald als Erholungsgebiet, 
Gesundheit und gute Luft bieten 
eine weitere Komponente: Hier 
entwickeln wir beispielsweise 
„grüne Wege“, wo Gäste auf ge-
mähten Wiesen und oft unter 
einem Blätterdach spazieren. 
Dabei kann man den Kopf schön 
auslüften – mentale Erholung 
steht ja heutzutage im Vorder-
grund. Das reiche kulturelle An-
gebot in unserer Region ist der 
dritte Bereich, der unseren Gäs-
ten guttut. 

Und was tut Ihnen am Erleb­
nisraum Murau gut?   
Das kulturelle Angebot, die un-
verbrauchte Natur, das Facetten-
reiche der Landschaft – inmitten 
von Menschen, die extrem em-
pathisch sind. Mir gefällt hier al-
les sehr gut und ich bin von der 
Destination begeistert, was mich 
für meine Arbeit motiviert. 

Weil es dir 
gut tut 

Beim Fischerwirt und den 
Grasluppteichen startet der 

Zeutschacher Winterwanderweg.

Reisen ist das Erfüllen einer Sehnsucht: 
Maria Wilhelm – Geschäftsführerin von Murau 
Tourismus – erzählt, wie das in unserer Region 
gelingen soll und warum ihr die Landschaft hier 
selbst gut tut.
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Von Teufenbach-Katsch aus in der ganzen Welt erfolgreich: Klaus 
Bartelmuss, Geschäftsführer von IBS, verrät im exklusiven Interview, 
wie er seine Ziele erreicht, welches Geschenk er sich gerade selbst 
macht – und warum er gerne in dieser Region lebt.

Die Zentrale von IBS in Teufenbach-Katsch ist 
derzeit eine große Baustelle. Mitten am Gelände 
entsteht ein 26 Meter hoher Tower, mit dem Ge-
schäftsführer Klaus Bartelmuss ein Zeichen set-
zen will. „Unsere Region wird gerne totgejammert, 
aber man kann das umdrehen und das Positive 
sehen. Dieser Standort hat Nachteile und Vorteile. 
Auf letztere konzentriere ich mich.“

19 internationale Standorte und  
ein leidenschaftlicher Teufenbacher
Mit dieser Einstellung hat er IBS weit gebracht: 
Das Unternehmen ist Weltmarktführer für 
Nischenprodukte in der Papierindustrie, rund 

750 Mitarbeiter arbeiten an 19 internationalen 
Standorten: von Brasilien, den USA, Kanada und 
Finnland bis nach China, Indonesien, Japan und 
Österreich mit Produktionsstätten in Knittelfeld 
und Teufenbach-Katsch. Dass hier der Schreib-
tisch von Klaus Bartelmuss steht, hat folgenden 
Grund: „Ich bin ein leidenschaftlicher Teufenba-
cher und lebe sehr gerne da. Viele meiner Freun-
de vertun ihre Zeit im Auto, weil sie pendeln müs-
sen, aber ich kann zu Fuß nach Hause gehen. In 
der Coronazeit hat man außerdem gesehen, wie 
schön es ist, ein Haus mit Garten zu haben. Intak-
te Natur, frische Luft, klares Wasser und wenn ich 
in der Nacht die Garage offenlasse, kommt viel-
leicht ein Marder auf Besuch, aber sonst passiert 

nichts. Sind doch nur Vorteile.“ 
Ein Firmenstandort im ländli-
chen Raum und trotzdem eine 
Exportquote von 92 Prozent. 
„Mein Plan war das alles nicht. 
Ich wollte studieren, aber nach 
dem frühen Tod unseres Vaters 
mussten mein Bruder und ich 
das Unternehmen überneh-
men. Schnell hat sich heraus-
gestellt, dass unser Vater zwar 
ein gutes Produkt entwickelt, 
aber hohe Schulden aufgebaut 
hatte. Mit Anfang zwanzig in 
Konkurs gehen, das war schon 
gar nicht der Plan.“ Acht lange 
Jahre dauerte es, bis IBS schul-
denfrei war: „Wir arbeiteten Tag 
und Nacht, aber Schlafen wird 
sowieso überbewertet. Diese 
Zeit war ein lehrreicher Pro-
zess, der mir zeigte, was ich will 
und was ich nicht will.“  

Viele Ziele und ein 
Geschenk an sich selbst
Was er will, ist für Klaus Bartel-
muss nach wie vor sehr klar – 
ein Pionier in der Papierindus-
trie zu sein. „Wenn mir jemand 
sagt, dass etwas nicht geht, in-
teressiert mich die Sache gleich 
noch viel mehr. Ich verbinde 
meine Ziele mit positiven Ge-

danken. Wenn man seine Ener-
gie mit Jammern verschwen-
det, ist man fürs Umsetzen zu 
müde.“ Wie er das aushält? „Na 
ja, mein Blutdruck ist eh ein 
bissl zu hoch. Aber Halbgas 
funktioniert für mich nicht.“ 
Dasselbe gilt für die Zukunft. 
Klaus Bartelmuss ist sechzig 
Jahre alt und denkt trotzdem 
nicht ans Aufhören. 

„Die Nachfolge ist gesichert, 
unser Sohn steigt ins Unter-
nehmen ein. Deshalb werde ich 
mich in den nächsten Jahren 
aus dem operativen Geschäft 
zurückziehen, möchte mich 
aber aufs Strategische konzen-
trieren – neue Produkte ent-
wickeln, die Digitalisierung 
vorantreiben, das interessiert 
mich.“ Seine großen Ziele hat 
er jedoch bereits alle erreicht: 
„Mit dem Tower ist das letzte 
abgehakt. Der Turm ist ein Zei-
chen für die Region, aber auch 
ein Geschenk an mich selbst. 
Ob es finanziell vernünftig ist, 
weiß ich nicht. Aber es muss 
ja nicht alles vernünftig sein“, 
sagt er und fügt hinzu: „Wir 
sind  schuldenfrei. Manchmal 
ist IBS langsamer gewachsen, 
aber mir war es lieber, finanziell 

gesund zu sein. Mit allem, was 
wir erreicht haben, bin ich sehr 
zufrieden.“

Zu dieser Zufriedenheit trägt 
auch die Musik entscheidend 
bei. „Sie ist Ausgleich und Faszi-
nation und vielleicht ein Protest 
gegen meine Eltern. Ich wollte 
immer ein langhaariger Rock-
musiker werden, das hätte ih-
nen aber gar nicht gefallen. Die 
Haare haben sich mittlerweile 
von selbst erledigt, die Musik ist 
geblieben.“ Mehr noch: Sie ist 
eine weitere Bestätigung dafür, 
wie wichtig es ist, an sich selbst 
zu glauben. „Ich kann weder 
Noten lesen noch schreiben 
und habe trotzdem ein gemein-
sames Projekt mit Andreas 
Gabalier, dem erfolgreichsten 
Musiker von Österreich. Wenn 
schon, dann richtig – das ist 
bei allem meine Motivation“, 
sagt Klaus Bartelmuss und eilt 
hinaus zu seinem nächsten Ter-
min. Halbe Sachen sind seine 
Sache wirklich nicht. 

Online unter  
 IBSAustria
 ibs_ppg

ibs-ppg.com

INFO

Hoch hinaus – Klaus Bartelmuss, 
Geschäftsführer von IBS, setzt mit dem 
neuen Tower ein Zeichen für die Region.

UNTERNEHMENSPORTRÄT AUS DER REGION 

Ein starkes Zeichen

Hoch hinaus – Klaus Bartelmuss, 
Geschäftsführer von IBS, setzt mit dem 
neuen Tower ein Zeichen für die Region.
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Standortentwicklung – ein abstraktes Wort für eine 
konkrete Sache: Damit das Leben in unserer Region 
lebenswert bleibt, müssen wir uns als Standort ent-
wickeln. Eine wichtige Basis dafür sind lebendige 
Ortskerne. Die Holzwelt Murau startete dazu ein Pro-
jekt – mit dem Architekturbüro nonconform, das auf 
Ortskernbelebung spezialisiert ist, sowie den Bürger-
meistern von Murau, Neumarkt, Oberwölz, St. Peter 
am Kammersberg, St. Lambrecht und Stadl-Predlitz. 
Roland Horn, Projektleiter für Standortentwicklung, 
koordiniert den Prozess. 

Was braucht es, um unsere Ortskerne zu 
beleben? Mehr Arbeitsplätze im Zentrum? 
Roland Horn: Was wir sicherlich brauchen, sind 
mehr Jobs für höherqualifizierte Arbeitskräfte. 
Damit sich mehr Unternehmen in unserer Region 
ansiedeln, müssen wir jedoch die Infrastruktur 
verbessern. Da gibt es Aufholbedarf. 

Was kann man sich unter einer besseren Infra­
struktur konkret vorstellen? 
Die gesamte Grundlage eines erfolgreichen Wirt-
schaftsbetriebes und angenehmen Privatlebens: 
vom Internetausbau über mehr Kinderbetreu-
ungsplätze bis zu einem vielfältigeren Freizeitan-
gebot. Nicht alle Menschen sind in ihrer Freizeit 
gerne in der Natur unterwegs. Wichtig wäre au-
ßerdem ein flexibler Wohnraum, der wiederum 
die Ortskerne beleben könnte.   

Wie hängen flexibler Wohn­
raum und lebendige Ortsker­
ne zusammen? 
Viele junge Leute, die auswärts 
eine Ausbildung machen, kom-
men am Wochenende gerne in 
ihren Heimatort zurück. Auf 
Dauer ist es aber nicht attraktiv, 
im Jugendzimmer des Eltern-
hauses zu leben. Wohnungen in 
unterschiedlichen Größen und 
zu leistbaren Preisen wären für 
sie die richtige Lösung. Um fle-
xiblen Wohnraum zu schaffen, 
könnte man beim Leerstand in 
den Ortskernen ansetzen. Junge 
Leute wohnen meist lieber zen-
tral als auf der grünen Wiese. 

Wie hoch wäre die Wahrschein­
lichkeit, dass junge Leute in 
unserer Region bleiben? 
Sie steigt deutlich, viele gehen 
ja schweren Herzens weg und 
möchten ihr soziales Netzwerk 
vor Ort erhalten. Wenn sie pas-
senden Wohnraum haben, ge-
lingt das leichter. Sie gehören 
nach wie vor dazu und viel-
leicht kommen sie nach ihrer 
Ausbildung oder dem Studium 
ganz zurück. 

Welche Ideen gibt es sonst, um 
Ortszentren zu beleben? 
Eines muss uns klar sein: Ge-
schäfte, die einmal an den Orts-
rand gezogen sind, werden nicht 
mehr zurückkehren. Deshalb ist 
es wichtig, bestehende Geschäfte 
zu unterstützen. Wir sind 
außerdem dabei, neue Funk-
tionen für Ortskerne zu ent-
wickeln. Einfach umzusetzen-
de Möglichkeiten gibt es aber 
auch: Zum Beispiel könnten 
Geschäftstreibende den öffent-
lichen Raum rund um ihren 
Standort bespielen – indem sie 
Angebote vors Schaufenster, 
ein Werbeschild am Gehsteig 
oder nettes Bankerl neben die 
Eingangstür stellen. Schon 
wirkt es lebendiger. Kommuni-
kationsorte zu schaffen, ist üb-
rigens auch geschäftsfördernd.  

Noch einen Tipp, was die Be­
völkerung beitragen kann?  
Die Gastwirte unterstützen, 
denn sie bringen Frequenz. 
Eine andere Möglichkeit wäre, 
Leerstände zu bespielen – bei-
spielsweise mit Co-Working-
Plätzen, wo sich Ein-Personen-

Freie Gewerbeflächen  
sind ab sofort zu finden auf: 
wirtschaftsregionmurau.at 

INFO

Unternehmen oder kleine 
Betriebe die Kosten für ihre 
Infrastruktur teilen. Das würde 
auch den Wirtshäusern etwas 
bringen. Denn diese Leute ge-
hen Mittagessen oder auf ein 
Feierabendbier … 

Was haben die Menschen, die 
im Ortskern leben, davon?  
Sehr viel, denn ein lebendiges 
Wohnumfeld ist attraktiver als 
tote Hose. Außerdem sollte 
man nicht vergessen, dass wir 
älter werden. Wenn es im Ort 
noch Geschäfte gibt, wohin man 
zu Fuß einkaufen gehen kann, 
bleibt man länger selbstständig. 
Für touristische Gäste oder wirt-
schaftliche Investoren sind le-
bendige Ortskerne auch attrak-
tiver. Das alles ist ein Kreislauf 
und diesen sichtbar zu machen, 
ist eine wichtige Aufgabe in der 
Standortentwicklung. 

Weil wir alle  
etwas davon haben

Ortskernentwicklung

Wie können wir unsere Ortskerne lebendiger gestalten? Erste Ideen wurden heuer präsentiert 
und sollen nächstes Jahr mit der Bevölkerung weitergedacht werden. v.l.n.r. Christoph Isopp 

(nonconform), Harald Kraxner (Holzwelt Murau), Gerwig Romirer (Stift St. Lambrecht), Roland 
Horn (Standortentwicklung Holzwelt Murau), Eva Krall und Roland Gruber (nonconform), 

Thomas Kalcher (Obmann Holzwelt Murau) und Nationalratsabgeordneter Karl Schmidhofer
Was gefällt Ihnen an einem Ortszentrum besser: Tote 
Hose oder lebendige Atmosphäre? Eben! Die Holzwelt 
Murau startete ein Projekt zur Ortskernentwicklung 
von sechs Gemeinden in unserer Region. Nächstes 
Jahr sollen die Ideen mit der Bevölkerung erarbeitet 
werden. Erste Einblicke gibt es bereits hier – von 
Roland Horn, Projektleiter für Standortentwicklung.
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Überregionaler 
Zusammenhalt

Die Bezirke Murau und Murtal sind nicht nur Nachbarn, 
sondern setzen auch gemeinsame Initiativen. Hier gibt 
es einen Auszug von erfolgreichen Projekten unserer 
überregionalen Zusammenarbeit.

Ein Kindersommer  
wie damals
Einfach ist dieses Jahr nicht – schon gar nicht 
für Familien. Zusammenhalt und Unterstützung 
sind nun wichtiger denn je. Die Aktion „Kinder-
sommer in der Region Murau-Murtal“ vom Re-
gionalmanagement Obersteiermark West bot 
Eltern ein qualitätsvolle Ferienbetreuung für 
ihre Kinder, damit sich Familie und Beruf besser 
vereinbaren lassen. In 19 Gemeinden gab es 70 

Programme von 15 Anbietern – von den Sport-
Aktiv-Wochen des Vereins „regioMOTION“ über 
ein Englisch-Sprach-Camp in Neumarkt und 
dem Wochenprogramm des Chors „Teucantum“ 
bis hin zum Vereine-Schnuppern, das von den 
„Flexiblen Hilfen Murau“ betreut wurde: Die 
Angebote waren vielfältig und über 2.000 teil-
nehmende Kinder erlebten einen Sommer wie 
damals – unbeschwert und lustig war’s „Ich bin 
überzeugt, dass wir auf dem richtigen Weg sind“, 
erklärt Bibiane Puhl vom Regionalmanagement 

Obersteiermark West. „Wir 
entwickeln den Kindersommer 
fürs nächste Jahr weiter, damit 
er noch stärker angenommen 
wird.“ Übrigens: Das Ange-
bot war auf der Website www.
kindersommer.info abrufbar 
– umgesetzt von der Agentur 
Gruber-Größwang aus Teufen-
bach-Katsch. Einen netten Fol-
der gab’s auch – danke dafür! 

Der Drahtesel –  
Fahrzeug der Stunde
In Zeiten wie diesen ist es nicht 
immer ein gutes Gefühl, in ei-
nem öffentlichen Verkehrsmit-
tel zu sitzen. Das Fahrzeug der 
Stunde ist deshalb der Draht-
esel. Hier setzt ein weiteres Pro-
jekt des Regionalmanagement 
Obersteiermark West an: „Wir 

wollen das Potential des Radver-
kehrs in der Region vor allem im 
Alltag noch besser ausschöp-
fen“, so Bibiane Puhl. „Deshalb 
arbeiten wir an einem Konzept 
für den Alltagsradverkehr so-
wie an einem Masterplan für 
touristisches Radfahren – mit 
den Gemeinden und regionalen 
Stakeholdern. Damit setzen wir 
ein starkes Zeichen für eine re-
gionale Radmobilität.“ Um das 
bislang größte steirische Rad-
verkehrskonzept zu erarbeiten, 
fanden Planungsworkshops, 
Fokusgruppentreffen sowie ge-
meinsame Befahrungen statt, 
um das Potential im wahrs-
ten Wortsinn zu erfahren. Im 
nächsten Schritt werden die 
Erkenntnisse in Konzepte um-
gesetzt und inhaltlich weiter-
entwickelt. 

Der Hashtag #machtmich 
stark fasst die gemeinsamen 
Initiativen von Murau und 
Murtal zusammen. Manuela 
Khom ist die Vorsitzende des 
Regionalverbandes und er­
zählt hier, was sie persönlich 
stark macht. 

Unser Regionsbegriff „Murau 
Murtal“ hatte seine Geburts-
stunde vor einem Jahr – seit-
dem haben wir viele positive 
Entwicklungen angestupst: 
um beispielsweise die Verein-
barkeit von Beruf und Familie 
zu verbessern, die Infrastruk-
tur auszubauen, Jugendliche 
als Zukunftsträger zu unter-
stützen und die Region für 
Menschen und Unternehmen 
noch attraktiver zu machen. 
Der Hashtag #machtmich-
stark ist Ausdruck für diese 
Initiativen. Was mich persön-
lich stark macht? Unsere hohe 
Lebensqualität, die Natur 
– und als leidenschaftliche 
Köchin die vielen regionalen 
Nahrungsmittel.  

KOM 
MEN 
TAR

Der Verein „regio-
MOTION“ setzte 

im Kindersommer 
die Sport-Ak-

tiv-Wochen um 
– lustig war‘s! 

Erfahren – im wahrsten Wortsinn: Die teilregionalen Fokusgruppen 
zum „Alltagsradverkehr“ kurvten durch die Potentialräume des 
Bezirks Murau, um das Potential für Radmobilität zu erfahren.
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Wenn die  
Sessel  
die Stuben  
verlassen 

In die Stube rein, hat sich in diesem Jahr nicht ge-
spielt. Der Grund ist bekannt: ein winziges Virus, 
das auch die Pläne des Kulturfestivals STUBEN-
rein durcheinanderwirbelte. „Am liebsten hätten 
wir gar nichts gemacht“, schickt Projektleiterin 
Gunilla Plank voraus. „Unsere Frustration war 
nach der Bekanntgabe der Corona-Maßnahmen 
groß. ‚Heuer nicht‘ zu sagen, war verlockend.“ 
Denn vieles was STUBENrein ausmacht – kusche-
liges Zusammensein in engen Stuben und inten-
siver Austausch im Publikum – schien dieses Jahr 
unmöglich. Dann kam es aber doch ganz anders: 

Das Virus austricksen –  
von den Stuben ins Freie
Gunilla Plank erklärt: „STUBENrein ist nicht nur 
ein Kulturfestival, sondern versteht sich auch 
als Motor der Regionalentwicklung. Wir sehen 
uns dafür verantwortlich, Stimmungen und Ten-
denzen aufzuspüren und da zu sein, wenn Um-
brüche geschehen – wie aktuell bei den Corona-
Maßnahmen. Es war also bald klar, dass wir doch 
etwas machen.“ Blieb nur noch die Frage nach 
dem Setting, aber auch da fiel dem Projektteam 

Break the Circle bedeutet: In die Stuben 
hinein, spielte sich dieses Jahr beim Kultur-
festival STUBENrein nicht. Deshalb hat das 
Projektteam klassische Veranstaltungsräume 
aufgebrochen.

Ein weißer Sessel, ein witziges Selfie! 
Das Symbol für die diesjährige Aus-
gabe des Kulturfestivals STUBENrein 
eroberte unsere Region. Ein Rückblick 
auf #BREAKthecircle vom Projektteam 
Andreas Staudinger, Uli Vonbank-Schedler 
und Gunilla Plank.

#madeinMU bedeutet: 
regionale Produkte im 

Kaufhaus Glanzer – Sessel-
selfie mit Gernot Glanzer 

und Direktvermarkterin 
Gerhild Müller

#GoldundGarten: Schätze 
aus dem Atelier von 

Goldschmiedin Susanne 
Rauchenwald
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bald was ein: „Wir haben uns ge-
dacht: Wenn wir nicht in die Stu-

ben reinkommen, müssen halt 
die Sessel die Stuben verlassen. So 

entstand das Motto #BREAKthecircle 
– wir haben den klassischen Veranstal-

tungsraum aufgebrochen und das Festival 
von den Stuben ins Freie verlagert.“ 

Sich an allen möglichen und 
unmöglichen Orten austauschen
Hier hakt Kuratorin Uli Vonbank-Schedler ein: 
„Mit der Stube einen Ort zu schaffen, wo man in 
einer intimen Atmosphäre miteinander reden 
kann – diesen Grundgedanken von STUBENrein 
finden wir wichtig. Es ist vor allem am Land nicht 
immer selbstverständlich, sich zu positionie-
ren, mal anderer Meinung zu sein und das auch 
aussprechen zu dürfen. Diese Erfahrungsräume 
wollten wir trotz Corona-Maßnahmen erhalten.“ 
Das Symbol für Austausch außerhalb der Stu-

ben war ein weißer Sessel, der in den vierzehn 
Gemeinden an allen möglichen und unmögli-
chen Orten auftauchte: an der Bundesstraße, vor 
dem Musikhaus oder dem Dorfwirt, im Garten 
oder am Parkplatz eines Supermarktes. Auf den 
Infoplatten dahinter – den „Circles“ – erzählten 
Hashtags unter anderem davon, was die Corona-
Maßnahmen in den Gemeinden bewirkten. 

Wenn das gesellschaftliche Leben 
stillgelegt wird – was bedeutet das?  
Ein winziges Virus wirbelt durch die Welt und 
macht auch vor unserer Region nicht Halt. Doch 
welche Auswirkungen hatten die Corona-Maß-
nahmen für das Dorfleben? Was wurde abgesagt? 
Wo ist was Neues entstanden? Und wie reagier-
ten die Menschen auf all das? Die Hashtags bei 
#BREAKthecircle setzten sich damit auseinander: 
„Was bedeutet es für ein Dorf, wenn es kein Zelt-
fest gibt? Oder für Jugendliche, wenn sie sich nicht 
treffen können? Oder für den Blasmusikverein, 

wenn gemeinsame Proben un-
möglich sind?“, fragt Uli Von-
bank-Schedler. „Der Musikver-
ein Schöder hat beispielsweise 
in der Nacht und ohne Beleuch-
tung den Dorfplatz bespielt. Es 
war beeindruckend zu hören, 
wie aus einem öffentlichen 
Raum ein Klangkörper wird.“  

Wichtige Erkenntnisse 
für zukünftige Projekte 
Die weißen Sessel im öffentli-
chen Raum blieben nicht lange 
leer und trugen mit vielen wit-
zigen Selfies die Botschaften 
in die Region hinaus. „Auch 
wenn STUBENrein dieses Jahr 
anders verlief als geplant, so wa-
ren wir unserem Grundgedan-
ken sehr nahe“, sagt Andreas 
Staudinger – Leiter von „das 
ANDERE heimatmuseum“ auf 
Schloss Lind und Ideengeber 
von STUBENrein. „Wir wollen 
keine Projekte in die Region im-
portieren, sondern etwas aus 
der Region heraus entwickeln 
und die Region gleichermaßen 

bespielen. Das funktionierte 
auch dieses Jahr gut.“ Um mög-
lichst viele Menschen zu errei-
chen, richtete das Projektteam 
einen Podcast ein. „So wurden 
die Stimmen, die sonst in den 
Stuben zu hören sind, für alle 
Interessierten öffentlich ge-
macht.“ Die Abschlussveran-
staltung von STUBENrein fand 
am weitläufigen Gelände von 
Schloss Lind statt und verlief 
ebenfalls anders als man an-
nehmen würde. Andreas Stau-
dinger dazu: „Dieses Jahr ging es 
nicht darum, Antworten zu lie-
fern, sondern die richtigen Fra-
gen zu stellen. Das Prozesshafte 
haben wir mit Videos und Per-
formances sichtbar gemacht. 
Ergebnisse kamen dabei nicht 
heraus, aber wichtige Er-
kenntnisse und diese sind 
wegweisend für zukünf-
tige Projekte.“

Beim Kulturfestival 
STUBENrein ging es in 
diesem Jahr nicht darum, 
Antworten zu liefern, 
sondern die richtigen 
Fragen zu stellen. 

#keinZeltfest: Podcast von Thomas Felfer und Manuel 
Mang und ein Sesselselfie mit Walter Tockner

#kulturmussichlohnen wies auf faire Bezahlung im 
Kunst- und Kulturbereich hin: Sesselselfie mit Rudi Hirt

Peter Brunner,  Kapellmeister vom MV Edelweiß 
Schöder, weiß sehr wohl, wo die Musi spielt. 

#Ehrenamt: Podcast von Thomas Felfer und Manuel 
Mang mit einem Sesselselfie von Maria Auer

#Männer, Podcast von Marko Zeiler
#Sesselsefie von Lukas Tockner

Eine kleine Nachtmusik einmal ganz anders inter-
pretiert: vom MV Edelweiß Schöder bei Dunkelheit 
am Dorfplatz – beeindruckend war‘s! 
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Elfriede Jelinek 
und die murauerInnen 

Ein Frauenleben kann so vielseitig sein, oft ge-
nug aber bleibt es in klassischen Rollenbildern 
hängen. Das Projekt „murauerInnen“ von der 
Holzwelt Murau setzt genau dort an. „Unsere In-
tention ist es, die Frauenrolle aus klischeehaften 
Bildern herauszuholen und zu erweitern“, erzählt 
Projektleiterin Gunilla Plank. „Dabei gerät man 
schnell an Tabus – ein Kunstprojekt hingegen 
bietet den geeigneten Rahmen, um ein derart 
komplexes Thema zu bespielen. Deshalb haben 
wir uns an Anita Winkler und Ferdinand Nagele 
vom Griessner Stadl gewandt.“ 

Die Uraufführung:  
eine kleine Sensation 
„Wir haben gleich zugesagt, weil uns die Idee ver-
bindet: Auch wir wollen Themen zeigen, die man 
am Land vielleicht nicht so hört, sieht oder spürt. 

Eine Uraufführung im Griessner Stadl als kleine 
Sensation – in Kooperation mit dem Projekt 
„murauerInnen“ der Holzwelt Murau: Das 
Theaterstück „Hallo, Mama?“ setzte sich mit 
Rollenbildern der Frau auseinander und brachte 
die Stimme von Literaturnobelpreisträgerin 
Elfriede Jelinek in unsere Region.

Ein differenzierter Blick auf die 
Frauenrolle gehört da dazu“, so 
Ferdinand Nagele. Dass er da-
für Texte von Literaturnobel-
preisträgerin Elfriede Jelinek 
auswählen wird, war für ihn 
ebenfalls schnell klar. Doch als 
er bei ihrem Verlag in Ham-
burg anrief, um die Auffüh-
rungsrechte zu klären, „wurde 
am anderen Ende der Leitung 
nur gelacht. Diese werden nur 
großen Theaterhäusern erteilt.“ 
Aufgeben wollte er trotzdem 
nicht und organisierte sich 
über Umwege die private Mail
adresse von Elfriede Jelinek, 
um bei ihr selbst anzufragen. 
„Auch sie sagte zuerst ab. Aber 
als ich ihr erklärte, dass ihre 
Stimme nicht nur in großen 
Theaterhäusern, sondern auch 
am Land gehört werden sollte, 
gab sie uns die Erlaubnis. Das 
war eine kleine Sensation.“ 

Die Projektidee:  
eine große Motivation 
So kam es, dass diesen Sep-
tember folgende Uraufführung 
im Griessner Stadl stattfand: 

Aus zwei autobiographischen 
Prosatexten von Elfriede Jeli-
nek inszenierte Regisseurin Re-
nate Pittroff das Theaterstück 
„Hallo, Mama?“ Darin arbeitet 
sich eine Frau – dargestellt von 
Doris Feuchter – an ihrer Mut-
terbeziehung ab. „Die Mutter 
will ihre Tochter groß heraus-
bringen und übt deshalb star-
ken Leistungsdruck aus“, er-
zählt Ferdinand Nagele. „Dafür 
sind ihr alle Erziehungsmittel 
recht. Denn die Mutter möch-
te unbedingt, dass die Tochter 
etwas erfüllt, was ihr verwehrt 
bleibt. Eine Intention, die 
auch in gegenwärtigen Mutter-
Tochter-Beziehungen präsent 
ist, wie die Reaktionen aus dem 
Publikum zeigten. Es wird ge-
schätzt, dass man sich bei uns 
mit tabuisierten Themen aus-
einandersetzen kann“. stellt 
Ferdinand Nagele klar. Das wie-
derum passt zum Projekt „mu-
rauerInnen“, wie Gunilla Plank 
bestätigt: „Es geht uns nicht um 
Provokation, sondern um Moti-
vation. Denn es gibt nicht nur 
den einen Weg, Frauenleben 
kann vieles bedeuten.“ 

Hat sich bei dieser Rolle 
nichts geschenkt – 
Doris Feuchter dazu: 

„Die Rolle war herausfordernd, 
aber auch interessant – und 
zwischendurch habe ich Mit-
leid mit Elfriede Jelinek ge-
habt. Ein einfaches Leben hat 
sie nicht. Mit meinem eigenen 
Frauenleben geht es mir gut. 
Der Schritt in die Selbststän-
digkeit und Schauspielerei hat 
mich verändert – ich gehe nun 
viel selbstbewusster auf die 
Leute zu. Zeitlich ist es nicht 
immer lustig, aber wenn man 
etwas will, schafft man es. Es 
war ein tolles Erlebnis!“    

KOM 
MEN 
TAR

Das Bühnenteam: Architekt und Bühnen-
bildner David Rauter, Daniel Wiedemaier, 
Christian Stöckl und Christoph Steinwender

Der „kloane Chor“ stand in „Hallo, Mama?“ für die Heimat 
– gesungen haben v.l.n.r. Michael Pertl, Herbert Bacher, 

Gerda Hutton, Erika Gams, Marika Eßl, Elisabeth Hartl und 
Alexandra Steinwender
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Wussten Sie, dass unser Klima sehr träge ist? Was 
wir heute an Kohlendioxid – auch bekannt als 
CO2 – in die Luft stoßen, spüren unsere Kinder in 
zwanzig, dreißig Jahren. Umso wichtiger ist es, 
jetzt zu handeln, denn wie weit der Klimawandel 
schon vorangeschritten ist, war heuer sichtbar: 
Trockenheit, Unwetter, Hangrutschungen und 
Überschwemmungen haben unserer Region zu 
schaffen gemacht. So machtlos man sich in sol-
chen Situationen der Natur gegenüber wähnt: 
Wenn wir alle einen Beitrag leisten, gelingt die 
Energiewende. 

Das mit dem Klima klingt immer ein wenig 
kompliziert. Dabei geht es um etwas Einfaches: 
so zu leben und zu handeln, dass es allen guttut. 
Der Natur und den Menschen – heute, morgen 
und vor allem übermorgen.

Eine Frage
des Willens

Unser Bezirk ist eine Klima- 
und Energiemodellregion mit 
Vorzeigecharakter. Die Basis 
dafür ist die Energievision Mu-
rau. Wir arbeiten – in Koopera-
tion mit dem Österreichischen 
Klima- und Energiefonds – seit 
Jahren erfolgreich an der Um-
setzung, nun wurde unser Pro-
gramm für weitere drei Jahre 
genehmigt. Klima- und Energie- 
Modellregionsmanager Erich 
Fritz stellt einige Punkte daraus 
vor und erklärt, was die Men-
schen im Bezirk davon haben.

Gibt es eine Zauberformel 
gegen das klimaschädliche 
Kohlendioxid in der Luft? 
Erich Fritz: Wie überall 
kommt es auch hier auf einen 
Mix aus vielen Maßnahmen an. 
Eine Zauberformel könnte sein, 
aus der Region Murau eine CO2-
Senke zu machen. Das bedeutet, 
dass wir schädliches Kohlendi-
oxid aus der Luft holen und im 
Boden binden, was sich positiv 
auf den Klimawandel auswirkt.
 
Das klingt tatsächlich wie 
Zauberei. Wie soll’s gelingen? 
Mit Humusaufbau, einem span-
nenden Punkt im neuen Maß-
nahmenpaket. Je mehr Humus-
gehalt die oberste Bodenschicht 

hat, umso mehr Wasser kann sie 
aufnehmen und speichern. Da-
durch kann der Boden Starknie-
derschläge besser aufnehmen 
und lange Trockenperioden bes-
ser übertauchen. Ein humus-
reicher Boden ist außerdem 
fruchtbarer. Wir wollen dieses 
Projekt in Kooperation mit 
landwirtschaftlichen Betrieben 
in unserer Region umsetzen – 
auch Landwirte denken an ihre 
nächsten Generationen. Das 
passt gut zusammen. 

Wenn man kein Landwirt ist: 
Was kann man beitragen? 
Sehr viel! Wer heute eine Ölhei-
zung einbauen lässt, trägt bei-
spielsweise Verantwortung für 
die negative Entwicklung des 
Klimawandels. Es gibt verschie-
dene alternative Heizungen für 
jede Wohnsituation und finan-
zielle Förderungen dafür. Jeder 
kann etwas beitragen, es ist nur 
eine Frage des Willens. 

Was hat unsere Region davon? 
Das kann man an einem kon-
kreten Beispiel gut erklären:  
Wer Öl für seine Heizung kauft, 
schickt das Geld aus der Re-
gion hinaus. Wenn aber mehr 
Menschen in Hackschnitzel- 
oder Stückholz-Heizungen 

investieren, bleibt das Geld in 
Murau und das schafft wieder-
um regionale Arbeitsplätze und 
stärkt unsere Region!

45 
Heizwerke mit Biomasse   
gibt es im Bezirk – eine der 
höchsten Dichte in Österreich

89
Wasserkraftwerke    
übersetzen sprudelndes 
Wasser in Strom 

973
Photovoltaik-Anlagen     
in unserem Bezirk wandeln 
Sonnenstrahlen in Energie um  

FACTS

Eine Vorzeigeregion mit 
vielen Zukunftsplänen 
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Gute Ideen brauchen gute Begleitung: Die Raiffeisenbanken Murau 
und Neumarkt-Oberwölz unterstützen seit Jahren die Projekte der 
Holzwelt Murau. Geschäftsleiter Heinz Schenk (Murau) und Wenzel 
Miedl-Rissner (Neumarkt-Oberwölz) erzählen, warum sie das tun 
und was sie persönlich an unserer Region lieben.

Warum unterstützt die Raiffeisenbank die 
Holzwelt Murau? 
Heinz Schenk: Weil wir uns mit den Ideen sehr 
gut identifizieren können. Außerdem ist es für uns 
selbstverständlich, dass wir als selbstständige, re-
gionale Bank im Bezirk regionale Projekte unter-
stützen. Mit unserem Netzwerk sind wir im gesam-
ten Bezirk präsent und erster Ansprechpartner für 
viele Projekte und Investitionsvorhaben. 

Wenzel Miedl-Rissner: Unsere Bank ist viel 
weniger zentralisiert als andere, wir treffen vor Ort 
die Entscheidungen – das ist eine gute Basis dafür, 
regionale Projekte zu begleiten. Mit der Holzwelt 
Murau verbindet uns außerdem dasselbe Ziel: die 
Region stärken und etwas vorwärtsbringen. 

Welche Themen sind Ihnen wichtig? 
Heinz Schenk: Unser Slogan ist: „Gemeinsam 
sind wir stark!“ Wir müssen im Bezirk die Kräfte 
bündeln. Deshalb sind wir überzeugt, dass die 
gemeinsame Marke für unsere Region der rich-
tige Schritt ist. Wir müssen an einem Strang zie-
hen – auch im Tourismus. Dort sind wir gut auf-
gestellt, aber gemeinsam können wir noch mehr 
erreichen. 

Wenzel Miedl-Rissner: Der Abwanderung ent-
gegen zu wirken, ist uns ebenfalls sehr wichtig. Das 
gelingt am besten, wenn wir die wirtschaftliche 
Attraktivität des Bezirkes stärken. Was man aber 
auch sehen sollte: Wir haben globale Marktplayer 
in der Region, das ist manchen gar nicht bewusst. 

Nur einen
Klick entfernt

Wo gibt es in unserer Region 
noch Spielraum nach oben?  
Heinz Schenk: Beim Straßen-
netz und bei der öffentlichen 
Infrastruktur – dass es hier Auf-
holbedarf gibt, ist aber bekannt. 
Auch dass es mehr Perspektiven 
für junge Leute und eine größe-
re Vielfalt an Berufen braucht. 
Wir müssen uns auf unsere Stär-
ken konzentrieren und das Bes-
te – ob analog oder digital – aus 
uns herausholen. 

Wenzel Miedl-Rissner: Das 
ist ein gutes Stichwort: Wir 
brauchen flächendeckendes 
Breitband-Internet, die Digitali-
sierung bringt dem ländlichen 
Raum viele Chancen. Denn egal 
an welchem Ort man am Schreib-

tisch sitzt: Mit einem schnellen 
Internet ist man immer nur ei-
nen Klick entfernt. Im Shutdown 
haben wir gesehen, wie effizient 
man auch im Homeoffice arbei-
ten kann. 

Was mögen eigentlich Sie an 
unserer Region? Wollen Sie es 
uns zum Abschluss verraten? 
Heinz Schenk: Ich lebe gerne 
hier, weil ich die Natur liebe und 
viel in den Bergen unterwegs bin. 
Außerdem mag ich den offenen 
und geradlinigen Menschen-
schlag. Und dass man die Haus-
türe offenlassen kann. Wir sind 
eine sichere Region. 

Wenzel Miedl-Rissner: Dass 
unsere Kinder in einer intakten 

12 

100

Bankstellen  
hat die Raiffeisenbank im 
Bezirk Murau

Menschen   
arbeiten dort in qualifizierten 
Berufen

FACTS

Natur aufwachsen können … 
Dann das kulturelle Angebot, die 
vielen Vereine, die hohe Wohn-
qualität, eine hemdsärmelige 
Atmosphäre … Das mag ich alles 
und würde es nicht tauschen 
wollen.  
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Nimm
eins!

Marken­
partner
Welche Vorteile haben Sie?

• �kostenlose Präsentation 
Ihres Unternehmens inkl. 
Jobangebote auf 
wirtschaftsregionmurau.at

• �kostenlose Präsentation in 
den Sozialen Medien wie auf 
Facebook und LinkedIn

Infos zur Markenpartnerschaft
holzweltmurau.at/region-murau
/marke-murau

INFO

Um als Region erfolgreich zu 
sein, muss man zusammen-
halten. Unsere gemeinsame 
Wortmarke „murau“ mit dem 
charakteristischen Schmunz-
ler ist das optische Zeichen 
dafür. Der klare Schriftzug sig-
nalisiert Selbstbewusstsein, die 
Bereitschaft zu Innovation und 
Fortschritt sowie Qualitäts
bewusstsein in allen Bereichen. 
Die blaue Welle wiederum steht 
für die vielen Flüsse und Bäche 
in der Region. Viele sehen dar-
in auch einen Schmunzler, der 
das positive Lebensgefühl im 
Bezirk ausdrückt: Murau ist 
eine lebens- und liebenswerte 
Region.  

Je öfter unser neues Markenlogo auftaucht, umso stärker sind 
wir als Region sichtbar. Deshalb dürfen es alle – ob privates 
Unternehmen oder öffentliche Institution – kostenfrei verwen-
den. Warum Sie sich das Markenlogo holen sollten, erfahren 
Sie hier.

Wo kann man das neue 
Markenlogo überall ver­
wenden? Natalie Hoffmann, 
Öffentlichkeitsarbeit bei der 
Holzwelt Murau, erklärt‘s: 

Beispielsweise auf Home-
pages, im Newsletter, auf 
Werbemitteln wie Flyer, Folder, 
Broschüren oder Katalogen, 
dem Briefpapier samt Kuverts, 
in Gästemagazinen, auf Fah-
nen, Rollups, bei Messeauftrit-
ten, Produktkennzeichnungen, 
am Hotelbus oder Firmenauto.  
Grenzen sind keine gesetzt und 
Bedingung gibt’s nur eine: Bitte 
das Markenlogo richtig an-
wenden, damit unser optischer 
Auftritt einheitlich ist.    

Ein Schmunzeln geht durch unsere Region: 
Logo für Unternehmen, Institutionen etc. 

Wo „murau“ draufsteht, ist un-
sere Region in ihrer Fülle drin-
nen: gesunde Natur, lebens-
wertes Umfeld, traditionelles 
Handwerk, regionale Rohstoff-
veredelung, qualifizierte Be-
triebe, technisches Know-how 
und vieles mehr. Je mehr Unter-
nehmen, Initiativen, Organisa-
tionen und Institutionen unser 
neues Markenlogo verwenden, 
umso klarer ist unsere Region 
sichtbar und umso öfter taucht 
sie auf. Alle, die dabei sein wol-
len, können das Markenlogo bei 
der Holzwelt Murau anfordern 
und kostenfrei verwenden. Be-
dingung gibt es nur eine: Bitte 
immer richtig anwenden! Nur 
dann ist unser optischer Auf-
tritt einheitlich und wir errei-
chen Wiedererkennbarkeit. 

KOM 
MEN 
TAR

Eine herzliche Einladung: 
Logo für touristische Betriebe

Der Golfplatz Murau-Kreischberg und Murtal Design – 
Meisterschneiderei Murau nutzen das neue Logo bereits. 
Auch der Tourismus setzt das neue Erscheinungsbild ein.
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PEFC-zertifiziert
Dieses Papier stammt
aus nachhaltig bewirt-

schafteten Wäldern und 
kontrollierten Quellen.

www.pefc.at

Winter erleben 

Weil es dir 
gut tut

Der Erlebnisraum Murau ist vielfältig wie kaum 
eine andere Landschaft: alpines Gelände, sanfte 
Täler, weite Wiesen, große Wälder und überall die-
selbe Wirkung: Unsere unberührte Natur tut gut – 
besonders in diesen Zeiten.

Vielfältig sind auch die Möglichkeiten, den Winter 
zu erleben: Spaziergänge, Schneeschuhwande-
rungen, Eislaufen, Schifahren, Eisstockschießen, 
Langlaufen, Rodeln oder eine unbekümmerte 
Schneeballschlacht? In der unberührten Natur 
lassen wir den Alltag los und finden neue Kraft. 

Viele Tipps, um den Winter vor der Haustüre zu 
erleben, finden Sie auf: www.regionmurau.at 

In Zeiten wie diesen braucht man ein starkes 
Immunssystem: viel Bewegung in unberührter 
Natur, klare Winterluft und wärmende 
Sonnenstrahlen sind eine gute Basis dafür.


